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Zwei Zitate aus jüngster Zeit scheinen die Möglichkeiten einer Thema-
tik „Neuere Urkundenforschungen zur Siedlungsgeschichte" von vornher -
ein negativ zu belasten: Benedykt Z i e n t a r a , einer der bedeutendsten 
polnischen Mediävisten, schreibt in seiner Besprechung von Josef Joachim 
Menzels „Schlesischen Lokat ionsurkunden" l im Anschluß an eine knappe 
Würdigung der Forscherleistung von Gustav Adolf Stenzel, dem Alt-
meister der schlesischen Siedlungsforschung: „heute dagegen fällt es 
schwer, neue Fakten und Feststel lungen in die Forschungen über den 
Umgestaltungsprozeß im Schlesien des 13. J ah rhunde r t s lediglich anhand 
von Lokat ionsurkunden einzubringen" 2; Hans K. S c h u l z e ver t r i t t in 
seiner Rezension des von Walter Schlesinger herausgegebenen Sammel-
bandes über die deutsche Ostsiedlung 3 die Auffassung, daß „die deutsche 
Ostsiedlung zu den Bereichen der mittelalterl ichen Geschichte [gehört], die 
am besten erforscht sind".4 

Diese Aussagen zweier exzellenter Kenner der Materie führen zu zwei 
der wichtigsten Fragestel lungen im Hinblick auf unser Thema: 1. Welcher 
Stel lenwert kommt der Urkundenforschung im Rahmen der allgemeinen 
Erforschung der Siedlungsgeschichte zu? 2. Welche konkre ten und wei ter-
führenden Ergebnisse kann die Urkundenforschung heute noch für die 
Siedlungsgeschichte liefern, nachdem die überwiegende Mehrzahl der 
einschlägigen Urkunden bekannt ist und der Siedlungsforschung auch bis-
her schon zur Verfügung gestanden hat? Es soll versucht werden, diese 
Fragen in drei Stufen zu erör tern : Zuerst sollen auf einer ganz allgemei-
nen Ebene einige urkundenkri t ische Probleme angesprochen werden, in 
einem zweiten Abschnitt wird kurz über die Forschungen zu schlesischen 
und kleinpolnischen Urkunden und ihre Rezeption in siedlungsgeschicht-
lichen Abhandlungen während der letzten beiden Jahrzehn te zu referieren 
sein, und schließlich möchte ich anhand eigener Untersuchungen zu schle-
sischen Urkunden einige Beispiele herausgreifen und exemplarisch vor-
stellen, die in dem einen oder anderen P u n k t das bisherige Bild modifi-
zieren. 

* Geringfügig veränderte und durch Anmerkungen ergänzte Wiedergabe eines 
Vortrags, der am 26. März 1982 auf der Jahrestagung des J. G. Herder-For-
schungsrates in Marburg gehalten wurde. 

1) J. J. M e n z e l : Die schlesischen Lokationsurkunden des 13. Jahrhunderts 
(Quellen und Darstellungen zur schlesischen Geschichte, Bd. 19), Würzburg 1978. 

2) B. Z i e n t a r a : Über ius Theutonicuin in Schlesien, in: Acta Poloniae 
Historioa (künftig zit.: APH) 42 (1980), S. 231—246, hier S. 232. 

3) Die deutsche Ostsiedlung des Mittelalters als Problem der europäischen 
Geschichte, hrsg. von W. S c h l e s i n g e r (Vorträge und Forschungen, Bd. 
XVIII), Sigmaringen 1975. 

4) H. K. S c h u l z e : Die deutsche Ostsiedlung des Mittelalters. Bilanz und 
Aufgaben, in: ZfO 26 (1977), S. 453—466, hier S. 465. 
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I. 

Da die erzählende n Quelle n nu r in seltene n Ausnahmefälle n Nachrich -
ten siedlungsgeschichtliche r Art enthalten , stellen die Urkunde n den weit-
aus wichtigsten Komple x innerhal b der schriftliche n Überlieferun g dar . 
Zweck un d Zie l der Urkundenforschung 5 — dara n kan n kein Zweifel be-
stehe n — sind nac h wie vor in erste r Lini e die Echtheitsbestimmung , das 
„discrime n veri ac falsi in vetusti s membranis" , un d die Urkundenedition . 
Da ß eine Urkund e erst dan n als vollgültige Quelle herangezoge n werden 
kann , wenn ihr e Echthei t zweifelsfrei festgestellt ist, versteh t sich von 
selbst. Weit schwieriger hingegen ist die Beurteilun g der Verwendbarkei t 
von Fälschungen ; abgesehen davon , daß Fälschunge n für den Zeitpunk t 
ihre r Entstehun g zumeis t ungemei n aufschlußreic h sind, könne n einzeln e 
Element e un d Angaben auch für das angeblich e Ausstellungsdatu m zutref -
fen, zuma l wenn es sich um eine Interpolation , die Verwendun g eine r 
echte n Vorurkund e mi t spätere n Einschüben , handel t — nich t selten sind 
in solchen Fälle n die im eigentliche n Sinn e siedlungsgeschichtliche n 
Aspekte korrek t überliefert . Fall s die echt e Vorurkund e erhalte n ist, be-
reite t die Aufgabe des Diplomatikers , die verunechtete n Teile der Fäl -
schun g herauszustellen , keine Schwierigkeiten . Ungleic h komplizierter , ja 
häufig unlösba r ist sie indes , wenn eine echt e Vorlage nu r mittelba r er-
schlossen werden kann ; dan n sind wir zumeis t auf Analogieschlüsse un d 
Vermutunge n angewiesen . 

Leo S a n t i f a l l e r , der geistige Vater des Schlesische n Urkundenhuchs , 
ha t in einem programmatische n Vortra g über die Urkundenforschun g die 
als echt erkannt e Urkund e als „di e objektivste un d tendenzloseste , die ver-
läßlichst e un d exaktest e Geschichtsquelle " bezeichnet. 6 Da die Urkund e 
nich t historiographische n Interesse n folgt, sonder n Vorgänge rechtliche r 
Natu r schriftlich festhält , ist diese Feststellun g ihre m Wesen nac h natür -
lich richtig . Freilic h heiß t dies dami t keineswegs, daß imme r alle in eine r 
Urkund e getroffene n Aussagen auch wirklich korrek t sind un d den tat -
sächliche n Gegebenheite n entsprechen , un d ich hab e den Eindruck , daß 
manch e Forsche r auch heut e noc h diesem Umstan d zu wenig Rechnun g tra -
gen. Es kan n nich t Aufgabe der Urkundenforschun g sein, jede Einzelan -
gabe, jede Darstellun g eines Sachverhalts , jede vielleicht nu r programma -
tische Äußerun g in eine r Urkund e zu verifizieren ; dies ist oft nu r im Zu -
sammenspie l mi t den verschiedenste n Diszipline n möglich . Sicherlic h wird 
heut e kein ernsthafte r Siedlungsforsche r meh r auf die Ide e kommen , auf 
Grun d der urkundlic h verbrieften Schenkunge n von Tausende n von Hufe n 
durc h den großpolnische n Herzo g Wùadysùaw Odonic z an die schlesischen 
Zisterziense r von Leubu s un d Heinricha u auf eine tatsächlich e Durch -

5) Vgl. hierz u un d zum Folgende n L. S a n t i f a l l e r : Urkundenforschung . 
Methoden , Ziele , Ergebnisse , Weima r 1937, sowie J. J . M e n z e l : De r Beitra g 
der Urkundenwissenschaf t zur Erforschun g der deutsche n Ostsiedlun g am Bei-
spiel Schlesiens , in : Di e deutsch e Ostsiedlun g (wie Anm . 3), S. 131—159. 

6) S a n t i f a l l e r (wie Anm . 5), S. 7. 
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führung dieses gigantischen Siedelprojektes zu schließen.7 Auch die auf 
zahlreichen Bischofssynoden wiederhol ten Best immungen über die Zehent-
abgaben 8 , die ja in engem Zusammenhang stehen mit dem Siedlungsge-
schehen, wird n iemand als Beweis für ihre tatsächliche Durchsetzung an-
sehen — zu offenkundig ist in diesen Fällen die Diskrepanz zwischen P lan 
bzw. Gebot und Realität . Nicht immer aber lassen sich bloße Absichtser-
klärungen, die für sich genommen natürl ich ebenfalls ihren Wert besit-
zen, so leicht als solche erkennen und mi t den Verhältnissen in der Wirk-
lichkeit in Kontras t stellen; die relat ive Quel lenarmut vor allem der F rüh -
zeit macht mi tunter sichere Aussagen überhaup t unmöglich und öffnet die 
Tür für divergierende Auffassungen. Wenn es in der bekannten Leubuser 
Gründungsurkunde von 1175 heißt, der Herzog habe die Zisterzienser non 
pro agricolis vel structoribus, sed pro litteratis divinorum celebratoribus 
celestiumque contemplatoribus 9 herbeigerufen, so kann sich die polnische 
Forschung auf diesen Satz berufen, wenn sie argumentier t , der Orden sei 
zu devotiven Aufgaben und nicht zu Rodungsleistungen herbeigeholt wor-
den, und wenn sie folgerichtig eine nennenswer te Siedelleistung zumindest 
bis zur J ah rhunde r twende verneint.10 Auf deutscher Seite herrscht dagegen 
die Meinung vor, daß diese Betonung der geistlichen Funkt ionen der 
Mönche, die in Klos tergründungsurkunden häufig begegnet, einer tatsäch-
lichen Siedeltätigkeit keineswegs im Wege gestanden habe, vielmehr die 
Herbeiholung einer als Rodeorden angesehenen Korporat ion siedlungs-
planerische Elemente enthal te und daß die im 13. J a h r h u n d e r t urkundlich 
nachweisbaren Siedelleistungen auch bereits für das 12. J a h r h u n d e r t gel-
ten.11 S t r ik t beweisen läßt sich weder die eine noch die andere Auffas-
sung. 

Manche Absichtserklärungen eines Ausstellers verschleiern nur dessen 
handfeste Eigeninteressen; wenn eine Güte rüber t ragung an ein Kloster 
pro remedio animarum parentum oder pro remedio peccaminum ausge-
sprochen wurde , so steckt nicht selten ein Kauf dahinter (ohne daß des-
wegen die subjektive Ehrlichkeit des geistlichen Anliegens in Frage gezo-
gen werden müßte); nicht wenige demonstrat iv als freiwillig deklar ier te 
Tauschaktionen dürften auf erzwungenen Zugeständnissen basieren — im 
Bereich der Siedlungsgeschichte besonders dann wichtig, wenn dahinter 

7) Vgl. Schlesisches Urkundenbuch, Bd. I, bearb. von H. A p p e 1 1 , Wien, 
Köln, Graz 1963—1971, Nr. 252 f.; Bd. II, bearb. von W. I r g a n g , Wien, Köln, 
Graz 1977 (künftig zit.: SUb I und II), Nr. 31, 37, 56, 57, 58,160,161, 162 und die dort 
genannte Literatur. 

8) Vgl. W. I r g a n g : Die Statuten der Breslauer Synode vom 10. Oktober 
1248, in: Archiv für schlesische Kirchengeschichte 34 (1976), S. 21—30, hier S. 25 f. 

9) SUb I, Nr. 45. 
10) S. T r a w k o w s k i : Die Rolle der deutschen Dorfkolonisation und des 

deutschen Rechtes in Polen im 13. Jahrhundert, in: Die deutsche Ostsiedlung 
(wie Anm. 3), S. 349—368, hier S. 358 f.; Z i e n t a r a (wie Anm. 2), S. 245. 

11) H. A p p e l t : Die ältesten urkundlichen Zeugnisse für die deutsche Bau-
ernsiedlung in Schlesien, in: Kulturraumprobleme aus Ostmitteleuropa und 
Asien, hrsg. von G. S a n d n e r , Kiel 1964, S. 89—99; M e n z e l , Lokations-
urkunden (wie Anm. 1), S. 110—118. 
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planerische r Wille eines Landesherr n deutlic h wird. 12 In der Praxi s des 
Beurkundungsgeschäfte s passiert es nich t selten , daß größer e Passagen aus 
urkundliche n Vorlagen wörtlich übernomme n werden oder daß älter e 
Privilegien durc h eine Neuausfertigun g (in teilweise altem Gewande ) ab-
geänder t werden , ohn e daß im Kontex t eigens auf die Vorurkund e ver-
wiesen wird. U m dies an einem Beispiel zu erläutern : Im Zusammenhan g 
mit der Lokatio n von Gloga u zu deutsche m Rech t mußt e Herzo g Konra d I. 
(1249—1273/74) verschieden e kirchlich e Einkünft e im alten Marktor t ab-
lösen, un d er ta t dies 1253 durc h eine großzügige Immunitätsverleihun g 
für die kirchliche n Besitzunge n in seinem Herrschaftsgebiet. 13 1261 aber 
ha t er in eine r weitgehen d wörtlich dami t übereinstimmende n neue n Ur -
kund e wesentlich e Einschränkunge n vorgenommen , ohn e daß im gering-
sten die älter e Privilegierun g erwähn t worden wäre. 14 Betrachte t ma n die 
später e Urkund e isoliert , so müßt e ma n aus dem Textzusammenhan g 
schließen , daß die deutschrechtlich e Lokatio n von Gloga u erst um 1260— 
61 erfolgt ist. Läß t sich in diesem Fal l leicht der Gegenbewei s antreten , 
so müssen wir doch mi t der Möglichkei t rechnen , daß bei dem eine n ode r 
andere n Ort ähnlich e Verhältniss e vorliegen könnten , die Vorurkund e aber 
nich t erhalte n ist. Da ß Urkunde n durc h Verschweigen von Tatsachen , 
durc h eine unklar e Terminologi e oder durc h einseitige Darstellun g von 
Rechtsstandpunkte n erheblich e Schwierigkeite n für die Beurteilun g auch 
manche r Siedlungsvorgäng e hervorrufe n können , ha t Walter K u h n am 
Beispiel der Stadtgründun g von Kreuzbur g in überzeugende r Weise nach -
gewiesen.15 Stanisùaw K u r a s ist in eine r umfangreiche n Abhandlun g 
über die deutschrechtliche n Privilegien der kleinpolnische n Städt e un d 
Dörfe r im 14. un d 15. Jahrhunder t zu der Erkenntni s gekommen , daß diese 
Urkunde n — ganz im Gegensat z zu denjenige n des 13. Jahrhundert s — 
sich häufig in literarischen , inhalts - un d bedeutungslo s gewordene n stereo -
typen Formel n erschöpfen , die mi t der Realitä t manchma l nu r wenig ge-
mein haben. 16 

Diese Beispiele ließen sich vermehren ; dennoc h soll dami t keine m Hy-
perkritizismu s das Wort gerede t oder gar in irgendeine r Weise die emi-
nent e Bedeutun g der Urkunde n für die Erkenntni s siedlungsgeschichtliche r 

12) Vgl. W. K u h n : Di e Städtegründungspoliti k der schlesische n Plaste n dm 
13. Jahrhundert , vor allem gegenübe r Kirch e un d Adel, Tei l I, in : Archiv für 
schlesische Kirchengeschicht e 29 (1971), S. 32—67; Teil II , ebenda , 30 (1972), S. 
33—69; Teil III , ebenda , 31 (1973), S. 1—35; Teil IV, ebenda , 32 (1974), S. 1—20; 
hie r vor allem Teil I , S. 37, 51. 

13) C . G r ü n h a g e n : Regeste n zur schlesische n Geschicht e (bis 1300) (Code x 
diplomaticu s Silesiae, Bd. VII , 1—3), Breslau 1868—1886 (künfti g zit. : SR) , Nr . 
856. 

14) SR 1083. 
15) W. K u h n : Di e Gründun g von Kreuzbur g im Rahme n der schlesische n 

Siedlungsgeschichte , in : d e r s . : Beiträge zur schlesische n Siedlungsgeschichte , 
Münche n 1971, S. 106—130. 

16) S. K u r a ś : Przywileje prawa niemieckieg o mias t i wsi maùopolskich 
XIV—XV wieku [Di e deutschrechtliche n Privilegien der kleinpolnisćhe n Städt e 
un d Dörfe r des 14. un d 15. Jhs.] , Breslau u .a . 1971. 
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Abläufe allgemein und konkreter Siedlungsbewegungen im besonderen 
heruntergespielt werden. Ich möchte vielmehr darauf hinweisen, daß noch 
schärfere Untersuchung aller beim Zustandekommen einer Urkunde be-
teiligten Faktoren gegebenenfalls noch größere Erkenntnismöglichkeiten 
eröffnen könnte. So kann beispielsweise die Feststellung, ob es sich um 
eine Aussteller- oder eine Empfängerausfertigung handelt, durchaus auch 
von Interesse für so manche inhaltliche Aussage sein. Oder es kann wich-
tig sein, in Rechnung zu stellen, daß päpstliche Besitzbestätigungen den 
Standpunkt des Impetranten widerspiegeln und — bedingt durch den 
kurialen Gang — einer zeitlichen Verzögerung unterliegen. In sehr vielen 
Fällen, vor allem in dem immer wieder notwendigen Vergleich mit allen 
anderen urkundlichen Aussagen, wird sich eine sozusagen systemimma-
nente Kontrolle durch die Urkundenforschung selbst durchführen lassen. 
Grundsätzlich bleibt stets zu fragen: Wie weit handelt es sich erst um 
Pläne und Absichtserklärungen und wie weit um bereits bestehende Ver-
hältnisse, was aus der Terminologie oft nicht zweifelsfrei hervorgeht. Wie 
weit entsprechen die Normativakte, d. h. vor allem die Lokationsurkun-
den, der mittelalterlichen Realität? Hier wird dann häufig nur die enge 
Zusammenarbeit mit anderen wissenschaftlichen Disziplinen, wie der 
historischen Geographie, der Archäologie, der Namenforschung, um nur die 
wichtigsten zu nennen, weiterhelfen. Gehen wir von einem solchen, glei-
chermaßen vertieften wie erweiterten Bild einer Urkundenforschung aus, 
die sich zudem ihrer Grenzen bewußt ist, so bin ich sicher, daß die Antwort 
auf die eingangs gestellte Frage nach dem heutigen Stellenwert der Ur-
kundenforschung für die Siedlungsgeschichte keinesfalls negativ ausfallen 
wird. 

II. 
Kritische Urkundenforschung und -edition sind in Schlesien anderthalb 

Jahrhunderte alt17; sie sind untrennbar verknüpft mit dem Namen Gustav 
Adolf S t e n z e l , in seiner Nachfolge haben Männer wie Wilhelm W a t -
t e n b a c h , Colmar G ü n h a g e n und Konrad W u t k e gewirkt, um 
nur einige der wichtigsten zu nennen. So bahnbrechend die Editionen 
von Stenzel auch waren und so bedeutungsvoll gerade für die siedlungs-
geschichtliche Forschung, so haben sie doch — ganz zweifellos unbeabsich-
tigt — zur Folge gehabt, daß in Schlesien ein Jahrhundert lang kein all-
umfassendes Schlesisches Urkundenbuch entstanden ist, vielmehr lediglich 
landschaftliche, örtliche oder institutionelle Urkundenbücher herausgege-
ben wurden. Die Regesten zur schlesischen Geschichte, die bis zum Jahr 
1342 reichen und alle Schlesien betreffenden Urkunden aufnehmen sollten, 
konnten von ihrer Anlage her natürlich kein voller Ersatz für ein Urkun-
denbuch sein. Als dann endlich in den dreißiger Jahren dieses Jahrhun-

17) Hierzu und zum Folgenden vgl. J. J. M e n z e l : Urkundenpublikation 
und Urkundenforschung in Schlesien. Der Weg zum Schlesischen Urkundenbuch, 
in: Mitt. des Instituts für österreichische Geschichtsforschung 79 (1971), S. 156— 
171. 
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dert s da s Schlesisch e Urkundenbuc h in Angriff genomme n worde n ist, ka m 

m a n bis 1945 übe r — allerding s unverzichtbar e un d unersetzlich e — Vor-
arbei te n nich t hinaus . 

Gan z ander s stell t sich die Si tuat io n für Kleinpole n dar : Nac h de n ehe r 

noc h unkri t ische n erste n dre i Bände n de s Code x diplomaticu s Polonia e 1 8 

u m die Mit t e de s 19. J a h r h u n d e r t s h a t de r ungemei n fleißige Francisze k 

P i e k o s i ń s k i innerha l b von dreißi g J a h r e n eine n vierbändige n Code x 

diplomaticu s Polonia e Minoris , eine n zweibändige n Code x diplomaticu s 

de s Bistum s K r a k a u un d ein zweibändige s Urkundenbuc h de r Stad t Kra -
ka u herausgegebe n  19, die sicherlic h noc h viele Lücke n aufweisen , abe r doc h 

die Minimalanforderunge n an ein terr i tor ia le s Urkundenbuc h erfülle n 

können . Nac h de m Zweite n Weltkrie g un d dessen Folgeerscheinungen , in 

dere n Verlau f so manch e Quell e unwiederbringlic h verlorengegange n ist, 
sah sich deshal b die Wissenschaf t vor unterschiedlich e Aufgaben gestellt : 

F ü r Schlesie n mußt e ein Urkundenbuc h übe rhaup t ers t geschaffen 

werden , was freilich ungeachte t alle r Schwierigkeite n un d Prob lem e de n 

große n Vortei l in sich barg , da ß die wissenschaftlic h verfeinerte n Metho -
de n de r Urkundenforschun g zu m Trage n komme n konnten , währen d es 

für Kleinpole n in erste r Lini e darau f ankam , die noc h bes tehende n Lücke n 

zu schließen . Di e archivalisch e Si tuat io n in Schlesien , die durc h de n schein -
bare n Verlust de s Großtei l s de r Beständ e de s Staatsarchiv s Bresla u ge-
kennzeichne t w ar un d die sich ers t durc h die Rückgab e offensichtlic h be -
deutende r Teil e de s ver lore n geglaubte n Archivgut s 1980 entscheiden d 

gewandel t h a t 2 0 , ha t daz u geführt , da ß ein von Karo l M a l e c z y ń s k i 

un d Ann a S k o w r o ń s k a bearbei te te r Code x diplomaticu s ne e no n 

epistolari s Silesiae nac h dre i Bände n eingestell t werde n m u ß t e 2 1 ; er um -
faßt lediglich die U r k u n d e n bis zu m J a h r e 1227. Di e wissenschaftliche n 

Ergebniss e dieses Werks, die zu m Tei l au f deutsche n Vorkriegsvorarbei te n 

beruhen , sind durc h de n auf deutsche r Seit e von Heinric h A p p e 1 1 bear -
bei tete n 1. Ban d de s Schlesische n Urkundenbuch s bestätigt , ergänz t ode r 

revidier t worden . Dies e deutsch e Ausgabe, von de r inzwische n zwei Bänd e 

— bis zu m J a h r e 1250 reichen d — im Druc k erschiene n sind un d dere n 

3. Band , de r de n Ze i t r au m von 1251—66 enthäl t , sich im Druc k befindet , 

18) Code x diplomaticu s Polonia e Bd. I—III , hrsg. von L. R z y s z c z e w s k i , 
A. M u c z k o w s k i , J . B a r t o s z e w i c z , Warscha u 1847—1858. 

19) Code x diplomaticu s Polonia e Minoris , Bde. I—IV, hrsg. von F . P i e -
k o s i ń s k i (Monument a medi i aevi historic a res gestas Polonia e dllustrantia , 
Bde. III , IX, X, XVII) , Kraka u 1876—1905; Cathedrali s ad S. Venceslau m 
ecclesiae Cracoviensi s diplomaticu s codex , Bde. I—II , hrsg. von F . P i e -
k o s i ń s k i (Monument a medi i aevi, Bde. I, VIII) , Kraka u 1874—1883; Code x 
diplomaticu s civitati s Cracoviensis , Bde. I—II , hrsg. von F . P i e k o s i ń s k i 
(Monument a medi i aevd, Bde. V, VII) , Kraka u 1879—1882. 

20) Vgl. P . W ö r s t e r : Übergab e schlesische n Archivgutes nac h Breslau , in : 
ZfO 30 (1981), S. 262—265; W. I r g a n g : Verschollen e Urkunde n wieder in Bres-
lau. Neu e Perspektive n für das Schlesisch e Urkundenbuch , in : Jb . de r Schlesische n 
Friedrich-Wilhelms-Universitä t zu Breslau 23 (1982). S. 293—296. 

21) Code x diplomaticu s ne e no n epistolari s Silesiae, 3 Bde. , hrsg. von K. 
M a l e c z y ń s k i un d A. S k o w r o ń s k a , Breslau 1951—1964. 
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basier t in ers te r Lini e auf de r Vorkriegsfotosammlun g de r Historische n 

Kommissio n für Schlesien , die glücklicherweis e geret te t worde n war. 2 2 

Trot z kle inere r Lücke n wird diese Fotosammlun g zusamme n mi t de n rück -
gekehr te n Breslaue r Archivbestände n  2 3 auc h ein e Fortsetzun g de s Urkun -
denbuch s mindesten s bis zu m J a h r e 1300 gestat ten . Ein e Grupp e von Bres -
laue r His tor iker n ha t als Fortsetzun g de r Schlesische n Regeste n eine n 

Ban d für die J a h r e 1343—48 herausgegeben 2 4 , wobe i jedoc h leide r die 

archivalische n Nachforschunge n auf die polnische n Archive beschränk t ge-
bliebe n sind . F ü r ein Teilgebiet , da s Herzogtu m Teschen , ha t Emeric h 

N e m e c eine n sechsteilige n Code x diplomaticu s ducatu s Tessinensi s vor-
gelegt 2 3 , de r freilich s t renge n wissenschaftliche n Maßstäbe n keineswegs 

imme r genüge n kann . 

F ü r de n kleinpolnische n Bereic h ha t Stanisùaw K u r a ś seit 1955 in ent -
sagungsvoller Arbei t gemeinsa m mi t seine r F r a u I ren a S u ù k o w s k a in 

zahlreiche n Archiven Urkunde n gesammel t un d — in Anlehnun g an da s von 

Piekosińsk i eingeführt e Schem a -— in zwei para l le l aufgebaute n Reihe n 

ediert. 2 6 Von de n übe r 3000 U r k u n d e n in diese n zeh n Bände n ist aller -
ding s — im Gegensat z zu m Schlesische n Urkundenbuc h — n u r ein kleine r 

Prozentsat z (wenige r als 50 Stück ) vor de m J a h r 1300 ausgestell t worden , 

ein gute s Vierte l s t amm t au s de m 14. J ah rhunde r t , währen d die überwie -
gend e Mehrzah l im 15. J a h r h u n d e r t en ts tande n ist. Para l le l zu diese r Un -
t e rnehmun g ha t Zbignie w P e r z a n o w s k i Dokument e de s K r a k a u e r 

Landgericht s au s de m 14. un d 15. J a h r h u n d e r t veröffentlidit. 2 7 Von ihre r 

Anlage he r sind alle diese Werk e sowie einige örtlich e Urkundensamm -
lunge n wenige r s ta r k urkundenkr i t i sc h or ient ier t als da s Schlesisch e Ur -
kundenbuch . 

I n enge m Zusammenhan g mi t diesen Edi t ione n sind zwei Dars te l lunge n 

entstanden , die ein e Brück e schlagen zu r siedlungsgeschichtliche n Auswer-
tun g de r Urkunden . Beid e befassen sich mi t Dokumenten , die zwar nich t 

formal , woh l abe r inhaltlic h eine n Sonder typu s darstel len . Da s Wer k von 

K u r a ś übe r die deutschrechtliche n Privi legie n in Kleinpole n w u r d e be -

22) Sieh e Anm . 7, vgl. auch Anm . 17. 
23) I n mehrere n Fälle n konnt e darau f bereit s bei der Bearbeitun g des 3. Ban -

des des Urkundenhuch s zurückgegriffen werden , wofür auch an dieser Stelle der 
Generaldirektio n der polnische n Archive in Warscha u un d de m Wojewodschafts -
archi v in Breslau besten s gedank t sei. 

24) Regesty śląskie 1343—1348 [Schlesisch e Regesten] , bearb . von K. B o -
b o w s k i , J . G i l e w s k a - D u b i s , W. K o r t a , B. T u r o ń , Breslau u. a. 
1975. 

25) Listina f teśinska (Code x diplomaticu s ducatu s Tessinensis) , Teile I—VI, 
hrsg. von E. N e m e c , Tesche n 1955—1972. 

26) Zbió r dokumentó w maùopolskich [Sammlun g kleinpolnische r Urkunden] , 
Bd. I—VIII , hrsg. von S. K u r a ś un d I . S u ù k o w s k a - K u r a ś , Breslau 
u.a . 1962—1975; Zbió r dokumentó w katedr y i diecezji krakowskiej [Sammlun g 
von Urkunde n des Krakaue r Domkapitel s un d Bistums] , Bde. I—II , hrsg. von S. 
K u r a ś , Lublin 1965—1973. 

27) Dokument y sądu ziemskiego krakowskiego 1302—1453 [Urkunde n des Kra -
kaue r Landgerichts] , hrsg. von Z. P e r z a n o w s k i , Breslau u .a . 1971. 
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reits e rwähnt 2S; für Schlesien ha t Josef Joachim M e n z e l die e twa 400 
Lokat ionsurkunden des 13. Jah rhunder t s , d. h. alle Stücke, die sich mit 
der siedlungstechnischen und -rechtlichen Anlage von Ortschaften oder 
deren Teilaspekten beschäftigen, untersucht, typisiert und einer quellen-
mäßigen Interpre ta t ion der grundlegenden Rechtsbegriffe unterzogen; 
da rüber h inaus ha t er in einem Quel lenanhang 139 Urkunden aus der 
2. Hälfte des 13. J ah rhunde r t s — häufig zum ersten Mal im Volltext — 
ediert.29 Selbstverständlich haben aber auch die Siedlungshistoriker — und 
ich möchte diesen Begriff im weitesten Sinne gebrauchen — die Ergebnisse 
der Urkundenforschung rezipiert . F ü r Schlesien kann dies freilich im we-
sentlichen nu r für die Zeit bis 1230 gelten, da der 2. Band, mit den Urkun-
den des Zei t raums 1231—50, erst 1977 erschienen ist und nach diesem Zeit-
punkt nur mehr einige kleinere Abhandlungen veröffentlicht wurden. Daß 
trotz der gleichen Ausgangsbasis auf der Grundlage des nunmehr gesi-
d ie r ten Urkundenbestandes mit den ungemein wichtigen Echtheitsbestim-
mungen für einige der ältesten einschlägigen Urkunden vor allem für die 
Frühzeit immer noch unterschiedliche Interpre ta t ionen möglich sind, wur -
de bei der E rwähnung der Leubuser Gründungsurkunde angedeutet . Auf 
deutscher Seite sind natürl ich in al lererster Linie die zahlreichen Arbeiten 
von Walter K u h n zu nennen, der neben einigen äl teren Übersichtsdar-
stellungen ja eine Fülle von Aufsätzen zur Siedlungsgeschichte einzelner 
schlesischer Landschaften bzw. zu speziellen Problemen, ganz besonders 
zum Städtewesen, vorgelegt hat.30 Die Siedlungsentwicklung begrenzter 
Gebiete haben Heinrich G r ü g e r für die Umgebung von Heinrichau 3 1 

und die Kuhn-Schüler in Sigrid M a t z e n - S t ö c k e r t für die Kreise 
Breslau und N e u m a r k t M untersucht , wäh rend Heinrich A p p e 1 1 3 3 und 
M e n z e l 3 4 ihre Aufmerksamkei t vor allem rechtsgeschichtlichen Aspekten 
des Siedlungswesens gewidmet haben. Polnische Untersuchungen zur schle-
sischen Siedlungsgeschichte gehen häufig von anderen Schwerpunkten aus, 
so von der Wirtschaftsgeschichte, wie die Arbei ten über die Besitzungen 

28) Siehe Anm. 16. 
29) Siehe Anm. 1. 
30) Siehe Verzeichnis der Veröffentlichungen Walter Kuhns 1923—1978, zus. 

gest. von H. W e c z e r k a , in: ZfO 27 (1978), S. 532—554. 
31) H. G r ü g e r : Heinrichau. Geschichte eines schlesischen Zisterzienser-

klosters 1227—1977, Köln, Wien 1978; d e r s . : Das Volkstum der Bevölkerung 
in den Dörfern des Zisterzienserklosters Heinrichau im mittelschlesischen Vor-
gebirgslande vom 13.—15. Jahrhundert, in: ZfO 27 (1978), S. 241—261. 

32) Sigrid M a t z e n - S t ö c k e r t : Die mittelalterliche ländliche Besiedlung 
der Kreise Breslau und Neumarkt, Phil. Diss. Hamburg 1976. 

33) H. A p p e 1 1 : Die ältesten urkundlichen Zeugnisse (wie Anm. 11); d e r s . : 
Das Breslauer Vinzenzstift und das Neumarkter Recht, in: ZfO 9 (1960), S. 216— 
230; d e r s . : Die mittelalterliche deutsche Siedlung in Schlesien, in: Deutsche 
Ostsiedlung in Mittelalter und Neuzeit, Köln, Wien 1971, S. 1—19; d e r s . : 
Zur Frage der Anfänge des deutschen Rechtes in Schlesien. Ein Diskussionsbei-
trag, in: ZfO 27 (1978), S. 193—206. 

34) J. J. M e n z e l : Jura Ducalia. Die mittelalterlichen Grundlagen der Do-
miinialverfassung in Schlesien (Quellen und Darstellungen zur schlesischen Ge-
schichte, Bd. 11), Würzburg 1964; d e r s . : Der Beitrag (wie Anm. 5). 
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de r Zisterziense r von Zbignie w W i e l g o s z 3 5 un d Stanisùaw T r a w -
k o w s k i " , de r Besitzgeschichte , wie die Abhandlunge n von Wacùaw 

K o r t a " , ode r von de r historische n Geographi e bzw. de r Archäologie , 

wie u. a. zahlreich e Beispiele in orts - un d landschaftsgeschichtliche n Dar -
stel lunge n beweisen . Verständlicherweis e habe n einige Forscher , wie 

Z i e n t a r a 3 8 , T r a w k o w s k i 3 9 , Aleksande r G i e y s z t o r 4 0 un d 

Zdzisùaw K a c z m a r c z y k 4 1 , auc h übergreifend e Prob lem e de r ge-
samtpolnische n Siedlungsentwicklun g in de n Mit te lpunk t ihre s Interesse s 

gestellt . Ergänzen d wä re n zu nenne n für de n Bereic h de s spätere n Öster -
reichisch-Schlesie n Arbei te n von Rudol f Z u b e r 4 2 un d Jarosla v B a -
k a l a 4 3 au s de r Tschechoslowakei . 

35) Z. W i e l g o s z : Początk i wielkiej wùasności klasztorne j cystersów w 
Lubiąż u [Die Ursprüng e des Großgrundbesitze s des Zisterzienserkloster s Leu -
bus], in : Rocznik i historyczn e 22 (1955/56) , S. 61—123; d e r s . : Wielka wùasność 
cysterska w osadnictwi e pogranicz a Śląska i Wielkopolski [Zisterziensische r Groß -
grundbesit z in de r Besiedlun g des Grenzgebiete s zwischen Schlesien un d Groß -
polen] , Pose n 1964; d e r s . : Rozwó j osadnictw a na Pogórz u Kaczawskim w 
średniowiecz u [Di e Entwicklun g des Siedlungswesen s im Bober-Katzbach-Ge -
birge im Mittelalter] , Pose n 1962. 

36) S. T r a w k o w s k i : Gospodark a wielkiej wùasności cysterskiej n a 
Dolny m Śląsku w XII I wieku [Di e Bewirtschaftun g des Großgrundbesitze s der 
Zisterziense r in Niederschlesie n im 13. Jh.] , Warscha u 1959. 

37) W. K o r t a : Rozwó j wielkiej wùasności feudalne j na Śląsku do poùowy 
XII I wieku [Die Entwicklun g des feudale n Großgrundbesitze s in Schlesien bis 
zur Mitt e des 13. Jhs.] , Breslau u .a . 1964; d e r s . : Rozwój średnie j i drobnie j 
świeckiej wùasności feudalne j na Śląsku do poùowy XII I wieku [Di e Entwicklun g 
des mittlere n un d kleine n weltliche n Feudalbesitze s in Schlesien bis zur Mitt e 
des 13. Jhs.] , in : Śląski kwartalni k historyczn y Sobótk a 19 (1964), S. 18—38. 

38) B. Z i e n t a r a : Foreigner s in Polan d in th e 10th—15th Centuries . Thei r 
Role in th e Opiniio n of Polish Medieva l Community , in : APH 29 (1974), S. 5—28; 
d e r s . : Zu r Geschicht e der planmäßige n Organisierun g des Markte s im Mittel -
alter . Wirtschaftlich e Grundlage n de r Weichbild e im Erzbistu m Magdebur g un d 
in Schlesien im 12.—13. Jahrhundert , in : Wirtschaftlich e un d soziale Strukture n 
im Wandel . Festschrif t Wilhelm Abel, Bd. 2, Hannove r 1974, S. 345—365; d e r s . : 
Walonowi e n a Śląsku w XII i XII I wieku [Wallone n in Schlesien im 12. un d 
13. Jh.] , in : Przeglą d historyczn y 66 (1975), S. 349—368; d e r s . : Socio-economi c 
an d Spacia l Transformation s of Polish Town s durin g th e Perio d of Location , 
in : APH 34 (1976), S. 57—83. 

39) S. T r a w k o w s k i : Zu r Erforschun g der deutsche n Kolonisatio n auf pol-
nische m Bode n im 13. Jahrhundert , in : APH 7 (1962), S. 79—95; d e r s . : Di e 
Rolle (wie Anm . 10). 

40) A. G  i e y s z t o r : Fro m Foru m to Civitas . Urba n Change s in th e 12—13th 
Centuries , in : La Pologn e au XII " Congre s internationa l des science s historique s 
ä Vienne , Breslau 1965, S. 7—30; d e r s . : Les charte s de franchise s urbaine s et 
rurale s en Pologn e au XIII " siecle, in : Les liberte s urbaine s et rurale s du XI" 
au XIV" siecle (Collectio n Histoire , 19), Brüssel 1968, S. 103—125. 

41) Z. K a c z m a r c z y k : Germa n Colonizatio n in Mediaeva l Polan d in th e 
Light of th e Historiograph y of Bot h Nations , in : Polish Western Affairs 11 
(1970), S. 3—40; d e r s . : Kolonizacj a niemieck a i kolonizacj a na prawie 
niemiecki m w średniowieczne j Polsc e [Deutsch e Siedlun g un d Siedlun g zu deut -
schem Rech t im mittelalterliche n Polen] , in : Stosunk i polsko-niemiecki e w 
historiografi i [Di e deutsch-polnische n Beziehunge n in der Historiographie] , hrsg. 
von J. K r a s u s k i u.a. , Bd. 1, Pose n 1974, S. 218—326. 

24 
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Auf Grun d de r geschilderte n andere n Ausgangsbasis un d u n t e r de r Ein -
schränkung , da ß nich t e tw a neuer e Urkundenforschunge n die Glaubwürdig -
kei t de r eine n ode r andere n bishe r als ech t angesehene n Urkund e erschüt -
t e r n 4 4 , ist in de n jüngs te n Arbei te n zu r Siedlungsgeschicht e Kleinpolen s 

bereit s da s gesamt e ediert e Urkundenmate r i a l verwerte t . Da s gilt vor 

allem für die letzte n Übersichtsdarstel lunge n von K u h n 4 5 , in entspre -
chen d eingeschränkte r Fo r m für die in de n sechzige r J a h r e n erschienene n 

Arbei te n von Anton i G ą s i o r o w s k i 4 6 , Ada m F a s t n a c h t 4 7 , Ann a 

R u t k o w s k a - P ù a c h c i ń s k a 4 8 un d Jerz y L u c i ń s k i.49 Abschlie-
ßen d zu diesen n u r skizzen - un d lückenhafte n E rwähnunge n sei darau f 

verwiesen , da ß de r jüngst e polnisch e Forschungsstan d zu r Entwicklun g de s 

Städtenetze s in de n polnische n Gebiete n vom 13.—17. Jh . dokument ie r t 

w u r d e durc h Referat e von Mar t a M ù y n a r s k a - K a l e t y n o w a übe r 

Schlesie n  M un d Je rz y W y r o z u m s k i 5 1 un d Felik s K i r y k 5 2 übe r 

Kleinpolen . 

42) R. Z u b e r : Osidlen i Jesenick a do pocätk u 15. stolet i [Die Besiedlun g des 
Altvatergebirges bis zum Beginn des 15. Jhs.] , Troppa u 1972. 

43) J . B a k a l a : Holasick a provinci e a formovam i opavskeh o vevodstvi [Di e 
Holasitze r Provin z un d die Gestaltun g des Troppaue r Herzogtums] , in : Casopi s 
slezskeho muze a 18 (1969), S. 9—23; d e r s . : Pocatk y teźby kovü v Nizke m 
Jesenik u a vznik Hornih o Benesova [Di e Anfänge der Metallförderun g im Nie -
dere n Gesenk e un d die Entstehun g der Stad t Bennisch] , ebenda , 21 (1972), S. 
161—179; d e r s . : K otäzc e kontinuit y osidlen i v lokovanyc h niestec h opavske 
provinci e [Zu r Frag e der Besiedlungskontinuitä t in den Lokationsstädte n der 
Troppaue r Provinz] , ebenda , 22 (1973), S. 50—65. 

44) Ein e eingehend e diplomatisch e Untersuchun g de r landesherrliehe n Ur -
kunde n in Kleinpole n im 13. Jh . fehlt bis auf eine n Abriß von K. B o b o w s k i : 
Ze studió w na d dokumentam i i kancelari ą Bolesùawa Wstydliwego [Aus Stadie n 
zu Urkunde n un d Kanzle i Boleslaus ' des Schamhaften] , in : Acta universitati s 
Wratislaviensis, Nr . 36 (Historia , IX) , Breslau 1965, S. 29—66. 

45) W. K u h n : Di e Erschließun g des südliche n Kleinpole n im 13. un d 14. 
Jährhundert , in : ZfO 17 (1968), S. 401—480; d e r s . : Die deutschrechtlich e Sied-
lun g in Kleinpolen , in : Di e deutsch e Ostsiedlun g (wie Anm . 3), S. 369—415; d e r s . : 
Di e deutschrechtliche n Stadtgründunge n in Kleinpolen , in : Die mittelalterlich e 
Städtebildun g im südöstliche n Europa , hrsg. von H . S t o o b (Städteforschung , 
Reih e A, Bd. 4), Köln , Wien 1977, S. 39—89. 

46) A. G ą s i o r o w s k i : Ze studió w na d szerszenie m się tzw. prawa nie -
mieckiego we wsiach ziemi krakowskiej i sandomirskie j do roku 1333 [Aus Stu -
dien übe r die Ausbreitun g des sog. deutsche n Recht s in den Dörfer n der Lände r 
Kraka u un d Sandomi r bis zum Jahr e 1333], in : Rocznik i historyczn e 26 (1960), 
S. 123—169. 

47) A. F a s t n a c h t : Osadnictw o ziemi Sanockie j w latac h 1340—1650 [Di e 
Besiedlun g des Sanocke r Lande s 1340—1650], Breslau 1962. 

48) Ann a R u t k o w s k a - P ù a c h c i ń s k a : Sądeczyzn a w XII I i XIV wieku. 
Przemian y gospodarcz e i spoùeczne [Da s Sandetze r Lan d im 13. un d 14 Jh . Wirt-
schaftlich e un d gesellschaftlich e Wandlungen] , Breslau u .a . 1961. 

49) J . L u c i ń s k i : Lokacje mias t i wsi monarszyc h w Maùopolsce do roku 
1385 [Landesherrlich e Stadt - un d Dorflokatione n in Kleinpole n bis 1385], in : 
Czasopism o prawno-historyczn e 17 (1965), 2, S. 93—122; d e r s . : Majątk i 
ziemskie panująceg o w Maùopolsce do 1385 roku [De r Landbesit z des Herrscher s 
in Klainpole n bis 1385], Pose n 1967. 

50) M. M ù y n a r isk a - K a l e t y n o w a : Rozwó j sieci miejskiej na Śląsku 
na przeùomie XII/XII I i w XII I w. [Di e Entwicklun g des Städtenetze s in Schle -
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III . 

Angesicht s de r vorhi n geschilderte n Si tuat io n für die Urkundenedi t io -
ne n erschein t es n u r folgerichtig , wen n wir annehme n möchten , da ß neuer e 

Urkundenforschunge n ehe r für Schlesie n als für Kleinpole n zu eine r Modi -
fizierun g de s bishe r gewonnene n Bilde s von de r Siedlungsentwicklun g bei-
t rage n werden . I n de r Rege l wird dies auf dre i unterschiedlich e Weisen 

möglic h sein : 1. be i eine m Fälschungsnachwei s für bishe r als ech t behan -
delt e Dokument e bzw. umgekehr t be i eine m Echtheitsbewei s für bishe r 

verworfen e Stücke ; 2. durc h Hinweis e auf bishe r übersehen e ode r unzu -
reichen d gewürdigt e Angabe n in bereit s bekann te m Urkundenmate r i a l ; 

3. durc h die Auffindung , diplomatisch e Bearbei tun g un d Editio n bishe r 

unbekann te r Urkunden . F ü r alle dre i Möglichkeite n biete n die schlesische n 

Urkunde n de s Zei t raum s 1231—66 Material . Bei de n folgende n Darlegun -
gen kan n es sich noc h nich t u m allseit s gesichert e Erkenntniss e handeln , 

sonder n nu r u m erst e Ansatzpunkt e un d teilweise auc h hypothetisch e Er -
klärungsversuche , die noc h eine r größe r angelegte n Überprüfun g un d Ein -
be t tun g in übergreifend e Zusammenhäng e bedürfen . 

So scharfsinni g die Urteil e S t e n z e l s auc h häufi g wa re n un d so be -
achtlic h die Meng e de s von ih m erfaßte n Materials , so konnte n natür l ic h 

einzeln e Fehlbeur te i lunge n un d Lücke n nich t ausbleiben ; nac h ih m ist 

manche s ergänz t bzw. verworfen worde n (nich t selten zu Unrecht) ; ein — 

in de n meiste n Fäl le n woh l endgültige s — urkundenkr i t i sche s Urtei l un d 

ein e annähernd e Vollständigkei t de s Urkundenmate r i a l s muß t e de m Ur -
kundenbuc h vorbehal te n bleiben . Z u de n von Stenze l ers tmal s edier te n 

Stücke n gehör t auc h die Aussetzungsurkund e für Naumbur g a m Quei s 

vom 11. Novembe r 1233, in de r ä l tere n Forschun g zwar berei t s manchma l 

angezweifelt , überwiegen d jedoc h als ech t verwer te t . Di e Untersuchun g 

für da s Urkundenbuc h h a t n u n ergeben , da ß da s Stüc k zumindes t ver-
fälscht i s t 5 3 : als echte n Ker n kan n m a n woh l lediglich die S tad tg ründun g 

als solch e ansehen , währen d die Nennun g de r elf Dörfe r Berteisdorf , Thie -
mendorf , Seifersdorf , Gießmannsdorf , Herzogswaldau , Schlesisc h Haugs -
dorf , Pari tz , Herrmannsdorf , Lorenzdorf , Birkenbrüc k un d Thiergar te n 

(ein Tei l de r Überl ieferunge n nenn t anstell e von Seifersdor f Ullersdor f 

un d anstell e von Thiergar te n Sächsisc h Haugsdorf ) k a u m zeitgenössisc h 

sein dürfte . Di e Urkund e ist als Beweis für ein e planmäßig e Überschrei -
tun g de s Grenzwaldes , de r Preseka , für ein e zweite Phas e de r Grenz -
sicherun g durc h deutschrechtlich e Siedlun g im Weichbildverban d zwischen 

sien an der Wend e vom 12. zum 13. Jh . un d im 13. Jh.] , in : Kwartalni k histori i 
kultur y materialne j 28 (1980), S. 349—361. 

51) J . W y r o z u m s k i : Rozwój sieci miejskiej w Maùopolsce w średniowiecz u 
i u progu czasów nowożytnyc h [Die Entwicklun g des Städtenetze s in Kleinpole n 
im Mittelalte r un d an der Schwelle der Neuzeit] , ebenda , S. 363—372. 

52) F . K i r y k : Lokacj e miejskie nieudane , translacj e mias t i miast a za-
ndkùe w Maùopolsce do poùowy XVII stuleci a [Mißlungen e Stadtgründungen , 
Stadtverlegunge n un d abgekommen e Städt e in Kleinpole n bis zu r Mitt e des 
17. Jhs.] , ebenda , S. 373—384. 

53) SU b IL Nr . 49. 

U' 
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de m alte n Grenzha g un d de r Landesgrenz e a m Quei s berei t s Mitt e de r 

zwanzige r J a h r e de s 13. J a h r h u n d e r t s gewerte t worden. 5 4 Di e Existen z 

keine s einzige n de r hie r genannte n Dörfe r ist jedoc h anderweit i g für die 

Zei t vor de m Mongoleneinfal l belegt ; da s mu ß zwar nich t unbeding t etwa s 

besagen , abe r ein e ander e bishe r unbeachtet e Tatsach e läß t die Thes e von 

eine r p lanmäßige n herzogliche n Besiedlun g zweifelhaft erscheinen : von 

de n angeführte n elf Dörfer n befinde n sich nich t wenige r als fünf be i ihre r 

ers te n Nennun g in Adelsbesitz (Berteisdorf , Seifersdorf , Birkenbrück , P a -
ritz , Lorenzdorf) , bemerkenswer terweis e da run te r mi t Berteisdorf , Seifers-
dor f un d Birkenbrüc k dre i de r a m früheste n — zwischen 1247 un d 1265 — 

belegten , wogegen au s de m gleiche n Ze i t rau m n u r Herrmannsdor f als 

herzogliche r Besitz nachweisba r ist. 55 Di e Tatsache , da ß da s wei te r südlic h 

gelegene Langenöl s kur z nac h de r J a h r h u n d e r t m i t t e ebenfall s eine n adli -
gen H e r r n hat , paß t in dieses Bild . Ma n wird un te r diesen Umstände n fra-
gen müssen , ob nich t die im Heinr ichaue r Gründungsbuc h so anschaulic h 

geschilderte n Übergriff e einzelne r Adliger in Gebiet e jenseit s de r al te n 

Presek a nac h 1241 5 6 auc h für de n Landstreife n zwischen Löwenberge r Ha g 

un d Quei s — zumindes t teilweise — zutreffen . Mi t große r Wahrscheinlich -
kei t ist in diese m Zusammenhan g auc h die Frag e de r Besiedlun g de r 

östliche n Oberlausitz , speziel l de s Laubane r Gebiets , ne u aufzurollen , die 

bishe r meine s Erachten s ers t seh r unzureichen d geklär t i s t 5 7 ; ja, vielleich t 

m u ß sogar da s Proble m de r Fest legun g de r Grenz e zwischen de r Lausit z 

un d Schlesie n a m Quei s ne u überdach t werden. 5 8 Von besondere m Interess e 

sind hie r zwei Urkunde n des Wittigo von Greiffenstei n für die Magda -
lener inne n zu Naumbur g a m Quei s au s de m J a h r e 1254, in welche n e r de m 

Kloste r Zinse n u n d Besi tzunge n in de n Dörfer n Seifersdor f u n d Langenöl s 

überan twor te t . Währen d da s erst e Stüc k vom 25. Oktobe r zu Lauba n da -
t ier t ist, nenn t die zweite Urkund e vom 6. Novembe r — also knap p zwei 

54) Vgl. W. K u h n : De r Löwenberge r Ha g un d die Besiedlun g der schlesi-
schen Grenzwälder , in : d e r s . : Beiträge zur schlesische n Siedlungsgeschichte , 
Münche n 1971, S. 32—62; siehe auch den Ortsartike l Naumbur g a. Quei s von G . 
S t e 1 1 e r im Handbuc h der historische n Stätten : Ban d Schlesien , hrsg. von 
H. W e c z e r k a , Stuttgar t 1977, S. 330 f., sowie die dor t genannt e Literatur . 

55) Berteisdor f 1247: SU b II , Nr . 330; Seifersdor f 1254: SR 879; Birkenbrüc k 
1265: SR 1209; Parit z 1283: SR 1730; Lorenzdor f Anf. 14. Jh. : Liber fundationi s 
episcopatu s Vratislaviensis (Code x diplomaticu s Silesiae, Bd. XIV), hrsg. von 
H. M a r k g r a f un d W. S c h u l t e , Breslau 1889, S. 132 (künfti g zit. : LFEV) ; 
Herrmannsdor f 1249: SU b II , Nr . 382. 

56) Letzt e Ausgabe von R. G r ó d e c k i : Księga henrykowsk a [Da s Hein -
richaue r Gründungsbuch] , Posen , Breslau 1949, hie r S. 297. 

57) Siehe Ortsartike l Lauba n von H . W e c z e r k a im Handbuc h der histori -
schen Stätten : Ban d Schlesien (wie Anm . 54), S. 270—273; vgl. allgemein H . 
H e 1 b i g : Di e Oberlausit z im 13. Jahrhundert , in : Jb . für die Geschicht e Mittel -
un d Ostdeutschland s 5 (1956), S. 59—128; K. B l a s c h k e : Zu r Siedlungs - un d 
Bevölkerungsgeschicht e der Oberlausitz , in : Oberlausitze r Forschungen . Bei-
träge zur Landesgeschichte , Leipzig 1961, S. 60—80. 

58) Vgl. M. R e u t h e r : Verfassung un d Verwaltun g in der Oberlausit z bis 
zum Beginn des Sechsstädtebunde s 1346, in : Oberlausitze r Forschunge n (wie 
Anm . 57), S. 81—107. 
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Wochen späte r — Naumbur g als Ausstellungsort 59; mehrer e Zeuge n sind 
aus der Geschicht e der Oberlausit z bekannt , einige begegnen auch in 
Urkunde n des Herzog s Boleslaus IL von Schlesien . Wittigo selbst dürft e 
mit dem Geschlech t der Herre n von Kamenz , die ja in der Oberlausit z wie 
in Schlesien eine Rolle gespielt haben , in engere r Beziehun g gestande n 
haben. 60 Möglicherweis e habe n nich t nu r besitzgeschichtlich , sonder n auch 
siedlungsgeschichtlic h engere Beziehunge n zwischen den Gebiete n östlich 
un d westlich des Quei s bestande n als bisher angenommen . Zu der These , 
daß der allgemein e Siedlungsbegin n zwischen Quei s un d Löwenberge r Ha g 
möglicherweis e erst späte r anzusetze n ist als in den zwanziger Jahren , 
würde auch der Umstan d passen, daß Herzo g Heinric h III . von Schlesien 
in seinem Bündnisvertra g mi t Markgra f Heinric h von Meiße n vom 20. 
April 1249 diesem u. a. als Entschädigun g das ganze Gebie t zwischen 
Queis un d Bober angebote n ha t bis zu dem Wald zwischen Naumbur g 
un d Löwenberg , que silva protenditur usque ad montes Boemie, d. h. das 
Gebie t südlich von Naumbur g wird noch als Wald bezeichnet. 61 Ob Naum -
burg als vorgeschoben e Grenzfestun g oder als Schut z für den Übergan g 
der Hohe n Straß e über den Quei s diene n sollte, mu ß dahingestell t blei-
ben. 62 Auffällig ist, daß um die Jahrhundertmitt e sich die Zollstätt e in 
Bunzlau 6 3 un d nich t in Naumbur g befand . Anscheinen d ha t Naumbur g 
auch gar kein Weichbild besessen, den n die in der verfälschte n Urkund e 
von 1233 genannte n Dörfe r gehörte n nac h dem Liber fundationi s episco-
patu s Vratislaviensis aus dem Beginn des 14. Jahrhundert s teilweise zum 
Weichbild Bunzla u un d teilweise zu Greiffenstein. 64 Möglicherweis e ha t die 
Fälschun g ihre n Ursprun g in Rivalitäte n der in ihre r Entwicklun g an -
scheinen d stark gehemmte n Stad t mi t Bunzlau . 

Kan n ma n für die Naumburge r Urkund e mi t einem echte n Ker n für 
das Ausstellungsdatu m rechnen , so schein t mir das für die bekannt e Grün -
dungsurkund e von Trachenberg , im nördliche n Mittelschlesie n an der 
Bartsch gelegen, nich t in dieser For m zu gelten . Diese r zum Jahr e 1253 da-
tiert e Lokationsvertra g stellt nac h allgemeine r Ansicht den Beginn eine r 
umfassende n deutschrechtliche n Siedlungsaktio n des Breslaue r Landes -
herr n Heinric h III . (1248—1266) im Gebie t recht s der Ode r dar. 65 Die Echt -
hei t des bis 1945 in Trachenber g erhaltene n Original s war bisher noc h nie 
beanstande t worden , eine kritisch e diplomatisch e wie inhaltlich e Analyse 
führt e nunmeh r allerding s zu dem Ergebnis , daß es sich um eine Fäl -
schun g handel n muß , der freilich eine echt e Herzogsurkund e als Vorlage 

59) SR 879 und 883. 
60) Darau f deute t die Tatsach e hin , daß Bernhar d d. J. von Kamen z als ein-

ziger der Zeugen in beiden Urkunde n auftritt . Im übrigen ist Wittigo einer der 
Leitname n der Herre n von Kamenz . 

61) SUb II , Nr . 369. 
62) Vgl. B. Z i e n t a r a : Henry k Brodat y i jego czasy [Heinric h der Bärtige 

und seine Zeit] , Warschau 1975, S. 256; M ù y n a r s k a -  K a l e t y n o w a (wie 
Anm. 50), S. 353 f. 

63) Vgl. SR 752. 
64) LFEV, S. 130—133. 
65) Vgl. K u h n , Städtegründungspoliti k (wie Anm. 12), Teil II , S. 64 f. 
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gedient hat.66 Falls diese echte Vorlage für den Ort Trachenberg best immt 
war, so wird man auf Grund der Zeugenliste und des ausstellenden No-
tars am ehesten auf die letzte Lebenszeit des Herzogs, die J a h r e 1264—66, 
verwiesen. Dieser hypothetische Zeitansatz — Trachenberg wi rd sonst erst 
wieder 1287 namentl ich genann t 6 7 — paßt im Grunde auch weit besser zu 
der sonst bekannten Siedlungspolitik Heinrichs III. als das J a h r 1253, 
wand te dieser doch sein Interesse offensichtlich schon bald nach der J a h r -
hunder tmi t t e dem fruchtbaren, teilweise schon altbesiedelten Landst re i -
fen nordöstlich und östlich von Breslau zu, wo bis zum J a h r e 1261 die 
Städte Oels, Bernstadt , Konstadt und vielleicht auch Namslau zu deut-
schem Recht loziert worden sind ** — und mit ihnen wohl auch die zuge-
hörigen Weichbilder. Dagegen liegt Trachenberg wei t im Norden des Her-
zogtums Breslau in der sumpfigen Bartschniederung mit e inem zum 
Ackerbau n u r mäßig geeigneten Hinter land. Man hat argumentier t , Hein-
rich III. habe diese Stadt zur Sicherung eines eigenen Flußübergangs an 
der wichtigen St raße Breslau-Posen angelegt in einem sonst wei tgehend 
in kirchlicher und adliger Hand befindlichen Landstrich und daß diese 
Straße namentl ich noch durch die Wallfahrten zum Grab der hl. Hedwig 
in Trebnitz an Bedeutung gewonnen habe.69 Auch dieses Argument paßt 
wei t besser für die Mitte der sechziger Jahre , da der Kanonisationsprozeß 
wohl 1261/62 eingeleitet und die Heiligsprechung Hedwigs, der Großmut-
ter Heinrichs III., am 26. März 1267 vorgenommen worden ist.70 Als Fazit 
darf man wohl festhalten, daß der Beginn der deutschrechtlichen Siedlung 
im nördlichen Mittelschlesien mindestens um ein Jah rzehn t später als bis-
her angenommen angesetzt werden muß, vielleicht sogar noch später. 

Die bisher angesprochenen Urkunden haben zu einem späteren Zeitan-
satz geführt, wobei im ersten Fall ländliche Siedlung, im zweiten eine 
S tad tgründung betroffen ist. Es gibt aber auch zwei Beispiele, wo sich eine 
— teilweise erheblich — frühere Dat ierung ergibt. Interessanterweise be -
treffen beide Fälle Talkessel im unmit te lbaren Gebirgsvorland, von denen 
man bisher annahm, daß sie erst im letzten Viertel des 13. J ah rhunde r t s 
besiedelt worden seien. Aus formalen wie inhaltlichen Gründen ha t die 
Mehrzahl der Forscher die Urkunde des Herzog Boleslaus II. (1242—1278) 
für die Grüssauer Benedikt iner von 1249, in welcher die Er laubnis zur 
Aussetzung der villa forensis Landishute zu deutschem Recht ausgespro-
chen wird, als Fälschung angesehen. Zwar weisen Schrift und Diktat ta t -

66) W. I r g a n g : Das Urkundenwesen Herzog Heinrichs III. von Schlesien 
(1248—66), in: ZfO 31 (1982), S. 1—47, hier S. 41 f. 

67) SR 2050. 
68) Vgl. K u h n , Städtegründungspolitik (wie Anm. 12), Teil II, S. 35 f., 48, 

53 f., 57 f. Bernstadt muß bereits 1255 Stadt gewesen sein, da der in dem Lo-
kationsvertrag von Oels (SR 892) als Zeuge genannte Berwicus advocatus de 
Legnitz zweifellos Vogt von Bernstadt war und nicht von Liegnitz, das ja gar 
nicht im Herrschaftsbereich Herzog Heinrichs III. lag. 

69) J. G o t t s c h a l k : Beiträge zur Rechts-, Siedlungs und Wirtschaftsge-
schichte des Kreises Militsch bis zum Jahre 1648, Breslau 1930, S. 64 ff. 

70) Vgl. J. G o t t s c h a l k : St. Hedwig, Herzogin von Schlesien, Köln, Graz 
1964, S. 274—278. 
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sächlich einige Besonderheiten auf, aber diese fallen keineswegs völlig 
aus dem Rahmen des Üblichen und sind für das J a h r 1249 nicht unmög-
lich; die inhaltlichen Best immungen entsprechen durchaus denen anderer 
Lokationsprivilegien um die Jahrhunder tmi t te . 7 1 Als Argument bleibt so-
mit nu r die Tatsache, daß Landeshut sonst erst wieder 1292 genannt und 
im 14. J a h r h u n d e r t seine Gründung Herzog Bolko I. von J a u e r zugeschrie-
ben wird 7 2 , sowie der Umstand, daß das Landeshuter Gebiet später nach 
Ersetzung der Benedikt iner durch Zisterzienser nicht zu Grüssau gehörte. 
Es erscheint zweckmäßig, das Problem in einem etwas größeren Zusam-
menhang zu betrachten. Bereits der bei Liegnitz 1241 gefallene Heinrich II. 
ha t te Benedikt iner aus dem böhmischen Opatowitz in sein Land gerufen, 
zwischen 1242 und 1256 waren diesen umfangreiche Landschenkungen um 
Grüssau gemacht worden, wobei aus dem Wort laut der Urkunden und den 
Grenzangaben geschlossen werden muß, daß das Gebiet noch weitgehend 
unbesiedelt war , die Benedikt iner aber eine Besiedlung planten.73 Danach 
schweigen die Quellen bis 1289 völlig. In diesem J a h r verkaufte Abt 
Tschasca von Opatowitz die bona in Cressowe [also Grüssau] cum omnibus 
redditibus, villis, cultis et incultis an Herzog Bolko I. von Jaue r (1278— 
1301)74; aus dieser sehr allgemeinen Formul ierung ist geschlossen worden, 
daß die Benedikt iner kaum Siedlungsleistungen erbracht hät ten, ja sogar 
weitgehend inaktiv geblieben seien. Im gleichen J a h r erreichte Bolko auch 
von König Wenzel II. von Böhmen die Abtre tung eines ganzen Siedlungs-
komplexes noch südlich von Grüssau, aber diesseits der Wasserscheide mit 
der Stadt Schömberg als Mit te lpunkt und den Dörfern Kindeisdorf, T rau t -
liebersdorf, Königshan (später wieder zu Böhmen gehörig) und Michels-
dorf75; wohl im gleichen J a h r e rwarb er von dem böhmischen Adligen 
Witiko von Upa dessen Güter Blasdorf und Kratzbach bei Schömberg.74 Es 
ging dem schlesischen Herzog also ganz eindeutig um eine Arrondierung 
seines Herrschaftsgebiets bzw. um eine Rückgewinnung der Wasserscheide 

71) SUb II, Nr. 383. 
72) Vgl. K u h n , Städtegründungspolitik (wie Anm. 12), Teil II, S. 48 f. 
73) SUb II, Nr. 230 und 383; SR 863 und 910. Allein die Schenkungen der 

Jahre 1254 und 1256 umfassen schon 430 Hufen. Leider lassen die Angaben der 
vier Urkunden keine eindeutige Lage- und Umfangsbestimmung der Grüssauer 
Besitzungen zu; sie müssen sich zwischen dem Schweinlich im Westen und dem 
Lässigbach im Osten, beides Zuflüsse des Bober, erstreckt haben; vgl. E. 
M a e t s c h k e : Geschichte des Landeshuter Gebiets bis zur preußischen Besitz-
ergreifung, in: Heimatbuch des Kreises Landeshut i. Schi., hrsg. von E. K u -
n i c k , 1. Bd., Landeshut 1929, S. 131—159, hier S. 136—140, der zwar zumindest 
SUb II, Nr. 383, ebenfalls für eine Fälschung hält, aber doch von Siedlungs-
leistungen der Opatowitzer Benediktiner ausgeht; siehe auch d e r s . : Zur äl-
testen Geschichte des Waldenburger Landes, in: Zs. des Vereins für Geschichte 
Schlesiens 65 (1931), S. 205—217, hier S. 2161 Zur Geschichte des Klosters 
Grüssau allgemein vgl. A. R o s e : Kloster Grüssau, Stuttgart, Aalen 1974. 

74) SR 2111. Diese Urkunde bedarf ebenso wie die anderen Dokumente aus 
dem Zeitraum nach 1266 noch einer genaueren diplomatischen Untersuchung. 

75) SR 2114. 
76) SR 2093, wo das Ausstellungsdatum der Urkunde mit 31. Dezember 1288 

aufgelöst wird, während die meisten Forscher sich für 1289 entscheiden. 
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als Landesgrenze, die durch die Siedlung von Süden her gefährdet, ja 
schon überschri t ten war. Die Benedikt iner in Grüssau paßten — aus wel-
chen Gründen auch immer — offensichtlich nicht in sein Konzept. 1292 be-
rief er Zisterzienser aus Heinrichau nach Grüssau und stat tete das Kloster 
großzügig aus mit einer Reihe von Ortschaften, von denen ein großer Teil in 
dem den Benedikt inern abgekauften Gebiet lag 7 7 ; Landeshut blieb dabei 
ausdrücklich außerhalb der Zisterzienserbesitzungen. Man schloß daraus, 
daß der Herzog diese Dörfer sowie die nova ciuitas Lubotna (= Liebau) in 
der Zwischenzeit — also in nu r drei J ah ren! — zum Grenzschutz habe an-
legen lassen und daß er die Benedikt iner eben wegen ihrer Inakt ivi tä t 
ausgekauft habe. Eine andere Folgerung scheint mir indessen viel näher-
liegend: Die böhmischen Benedikt iner waren siedlungsmäßig keineswegs 
erfolglos oder inakt iv geblieben (daß die Dörfer erst 1292 namentl ich ge-
nann t werden, ist noch kein Beweis dafür, daß sie vor 1289 nicht existiert 
hätten), die Siedlungen auf ihren Besitzungen waren in unmit te lbare 
Nachbarschaft zu den von böhmischer Seite vorgeschobenen Dörfern ge-
raten, ja waren vielleicht selbst von Süden her angelegt worden, so daß 
für den Herzog von Jaue r die Entf remdung eines weit größeren Gebietes 
drohte, zumal das Grüssauer Mutterkloster ja böhmisch war . Deshalb 
könnte Bolko sie zu dem sicher ungünst igen Verkauf gezwungen und das 
strategisch wichtige Landeshut in eigenem Besitz behal ten haben. Viel-
leicht war dieses tatsächlich noch keine „Vollstadt" (mit einiger Wahr-
scheinlichkeit ha t erst Bolko eine S tad tmauer errichten lassen), so daß die 
Behauptungen in einer Urkunde von 1334 und in der Chronica principum 
Poloniae, der Herzog habe die Stadt gegründet7 8 , ihre Berechtigung hä t -
ten; vielleicht ha t man aber auch ganz bewußt eine derar t ige Überl ie-
lieferung genährt , um die kaum ganz freiwillige Abt re tung durch die 
Benedikt iner zu verschleiern. Möglicherweise sollte das ja betont als nova 
civitas bezeichnete Liebau den Zisterziensern als eine Ar t Ersatz für das 
ihnen vorenthal tene Landeshut dienen; sie haben nu r einen Teil des ehe-
mals den Benedikt inern geschenkten Landes erhalten, wurden dafür aber 
anderweit ig entschädigt. Damit schließt sich der Kreis, und wir können 
resümieren: Die Urkunde von 1249 mi t der Er laubnis zur Lokation von 
Landeshut ist echt, da weder formal noch inhaltlich hinlänglich begrün-
dete Anhal t spunkte für eine Fälschung bestehen. Ob diese S tad tgründung 
und die anderen von den Grüssauer Mönchen geplanten dörflichen Sied-
lungen tatsächlich voll durchgeführt worden sind, läßt sich nicht mi t Be-
st immthei t sagen, jedoch spricht meines Erachtens einiges dafür, daß das 

77) SR 2241. Mit Sicherheit gilt dies für Görtelsdorf, Klein Hennersdorf, 
Grüssauisch Hermsdorf, Lindenau, Blasdorf bei Johnsdorf, Pfaffendorf und 
Ober-Zieder. Nach M a e t s c h k e , Geschichte (wie Anm. 73), S. 138, gehörten 
Liebau, Grünau (später Teil von Liebau), Stuben (Teil von Tschöpsdorf) und 
Grüssauisch Dittersbach zu den von Böhmen her besiedelten Gebieten; es er-
scheint jedoch nicht ausgeschlossen, daß sie ebenfalls bereits früher dem Kloster 
Grüssau gehört hatten. 

78) Vgl. Anm. 72. 
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Gebie t u m Landeshu t un d Grüssa u wesentlic h frühe r als bishe r ange -
nommen , d. h . vor 1289, siedlungsmäßi g erschlosse n worde n ist. 

Nordwestlic h an die Landeshu te r Paßlandschaf t angrenzend , von diese r 

durc h eine n Gebirgskam m getrennt , schließ t sich da s Hirschberge r Becke n 

an ; auc h hierfü r ha t die deutsch e Forschun g auf Grun d de r späte n ur -
kundliche n Überlieferun g de n Begin n eine r Dauers iedlun g ers t im letzte n 

Vierte l de s 13. J a h r h u n d e r t s angenommen. 7 9 Hie r führ t n u n ein neue r 

Urkundenfun d zu eine r Korrektur , un d es lohn t sich m . E. , au f dieses bis-
he r völlig übersehen e Dokumen t wegen seine r teilweise übe r de n Einzel -
fall h inausgehende n Bedeutun g ausführliche r einzugehen . Aufbewahrungs -
or t de r im J a h r e 1261 von Herzo g Boleslau s II . ausgestell te n Urkund e ist 

da s Malteser-Großprioratsarchi v in Prag , un d auc h hie r finde t sie sich we-
gen ihre r völligen Isolierthei t nich t un te r de n bekann te n un d geschlosse-
ne n schlesische n Beständen , sonder n in de r Grupp e E x t r a n e a 8 0 , so da ß sie 

de r schlesische n Forschun g unbekann t geblieben war . Ers t da s Werk von 

Iva n H l a v a c e k un d Zdeńk a H l e d i k o v a übe r nichtbohemikal e 

mittelalterl ich e Or ig ina lurkunde n in de n Staatl iche n Archivfond s de r 

ĆSS R bracht e eine n ers te n Hinwei s au f die s Stück. 8 1 Herzo g Boleslau s be -

79) K u h n , Städtegründungspoliti k (wie Anm . 12), Teil II , S. 45; Ortsartike l 
Hirschber g von G. G r u n d m a n n im Handbuc h der historische n Stätten : 
Ban d Schlesien (wie Anm . 54), S. 189—193, un d die dor t genannt e Literatur . 
Diese Einschätzun g stütz t sich zweifellos auch auf die Angaben der deutsche n 
Vorgeschichtsforschung , wonac h der Hirschberge r Kessel zwar bis zur spätger -
manische n Zei t besiedel t gewesen sei, sich aber kein e slawischen Siedlungs -
spure n feststellen ließen ; vgl. F . G e s c h w e n d t : Di e vorgeschichtliche n 
Fund e des Hirschberge r Kessels, in : Altschlesien 3 (1931), S. 253—260, 6 (1936), 
S. 63—74. Dagege n vermutet e W. T r i l l m i c h : Siedlun g un d Wirtschaf t im 
Isergebirgsland e bis an die Schwelle des Industriezeitalters , Breslau 1939, S. 
28 f., auf Grun d zahlreiche r slawischer Flurname n das Vorhandensei n einiger 
slawischer Weiler, die späte r in den deutsche n Waldhufendörfer n aufgegangen 
seien. Ebens o vertrete n polnisch e Forsche r die Thes e von eine r gewissen Sied-
lungskontinuität , vor allem auf Grun d von Ausgrabungen auf dem Hirschber -
ger Hausber g (Krzywousty-Hügel) , wo angeblic h Spure n eine r Fortifikatio n 
durc h Bolesùaw Krzywoust y aus dem Jahr e 1108 gefunde n worde n sind; siehe 
J. K r a m a r e k : Badani a archeologiczn e na Wzgórzu Krzywoustego w Jelenie j 
Górz e w 1958 i 1959 roku [Archäologisch e Forschunge n auf dem Krzywousty -
Hüge l in Hirschber g 1958 un d 1959], in : Silesia antiqu a 3 (1961), S. 180—199; 
vgl. zuletz t E. R ó ż y c k a un d J . R o z p ę d o w s k i : Jeleni a Gór a [Hirsch -
berg] (Śląsk w zabytkac h sztuki) , Breslau u. a. 1975, S. 6 f. Archäologisch e Fund e 
aus der slawischen Zei t im Hirschberge r Kessel sind verzeichne t auf den Karte n 
bei J . L o d o w s k i : Doln y Śląsk na początk u średniowiecz a (VI—X w.). 
Podstaw y osadnicz e i gospodarcz e [Niederschlesie n zu Beginn des Mittelalter s 
(6.—10. Jh.) . Besiedlun g un d wirtschaftlich e Grundlagen] , Breslau u. a. 1980. 

80) Stätn i üstfedn i archi v v Praze : Archiv ćeskeho velkopfevorstvi Maltskeh o 
fadu, sign. Jo LV Extr . 35 (Inventarnumme r 2729 nac h dem maschinenschrift -
lichen Inventa r von K. B e r a n e k un d V. U h l i f o v ä ) . De r Direktio n des 
Zentralarchiv s in Pra g un d Fra u Dozenti n Dr . Sasa D u s k o v a in Brunn , die 
mir je eine Aufnahm e von dieser Urkund e übersand t haben , sei auch an dieser 
Stelle besten s gedankt . 

81) I. H l a v a c e k un d Zdeńk a H l e d i k o v a : Nichtbohemikal e mittel -
alterlich e Originalurkunde n in den böhmische n Länder n (Archiv un d Wissen-
schaft , N F 1), Köln , Wien 1977, S. 100. Editio n dieser Urkund e unte n S. 3G3 f. 
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stätigt dar in die Stiftung eines Klosters mit Namen Clarus Fons pro testa-
mento ac remedia anime seiner 1259 vers torbenen Gemahlin Hedwig und 
dessen Besetzung mit August iner Chorherren. Diesen wird zuerst das 
50 fränkische Hufen umfassende Dorf Heroldestorf über t ragen, dessen Lo-
kation der villicus Lauricus bereits in die Wege geleitet hat; er erhäl t iure 
locationis zwei Freihufen — eine außergewöhnlich geringe Ausstat tung 
für eine Schultisei8 2 — sowie eine Mühle und den dr i t ten Pfennig vom 
Gericht. Die Siedler sollen jährlich als Zins 1 Vierdung Silber und 6 
Scheffel Dreikorn zahlen — also den üblichen Satz; als Zehent werden 
drei Skot ver langt — die Hälfte der sonst üblichen Summe. Dafür soll j e -
der Siedler gehal ten sein, jährlich auf den Klosteräckern dre i Tage bei 
der Winteraussaat und einen Tag im Sommer zum Ausdreschen zu arbei-
ten — dies ist für Schlesien das älteste konkre te Beispiel für Ackerdienste 
in deutschrechtlichen Siedlungen. Darüber h inaus sind die Siedler einmal 
jährlich zu Fuhrdiens ten mi t zwei Wagen und je vier Pferden zu einem 
im Ermessen der Mönche s tehenden Zielpunkt verpflichtet. Die Verfügung 
über das Dorf endet mit dem Satz: Et sic tam villicum quam villanos 
dedimus domui dicte et fratribus in perpetuam servitutem. Neben Herol-
destorf werden dem Kloster 100 fränkische Hufen Wald an beiden Ufern 
des Flusses Stacor über t ragen mit der Erlaubnis zur Aussetzung nach dem 
Muster des ebengenannten Dorfes, nu r daß den Schulzen jeweils die 
sechste Hufe — also ungleich mehr — nach Lokationsrecht zustehen solle; 
außerdem, da keine Bannmeile einer Stadt be rühr t werde, solle den Schul-
zen die Err ichtung von Schenken, Fleisch-, Brot- und Schuhbänken sowie 
Schmieden gestat tet sein ipso iure, quo cetere ville eiusdem territorii sunt 
locate. Schließlich werden dem Kloster noch 100 wei tere Hufen am Fluß 
Chremesna geschenkt. Der Herzog behäl t sich nu r das Hochgericht vor, 
spricht dem Kloster alle temporalia und spiritualia zu, wie es sie ante 
desolationem besessen habe, und unters tel l t es dem Breslauer Sandstift. 

Wie von ihrem Inhal t her, so erwies sich auch formal die Urkunde als so 
außergewöhnlich, daß zuerst ihre Echtheit zu prüfen war . Weder in ihrem 
Diktat noch in der Schrift entspricht sie den üblichen zeitgenössischen 
Kanzleiausfert igungen am Liegnitzer Hof, aber sie weist bedeutsame 
Übereinst immungen in beiden Elementen mit zwei Urkunden zugunsten 
der Goldberger Kirche von 1268 und 1269 auf83; Pfar re r von Goldberg 

82) Vgl. hierzu und zu den folgenden Festsetzungen die Zusammenstellungen 
von M e n z e l , Lokationsurkunden (wie Anm. 1), S. 257 ff., 235 ff. 

83) SR 1321 u. 1332; vgl. etwa 
1261 
temporum mutabilitas 
ad amorem dei et ad ho-
norem glorioseque virgi-
nis Marie 
pro testamento ac reme-
dio anime 

SR 1321 
temporis mutabilitas 
ad honorem dei et glo-
riose matris sue 

SR 1332 

ad honorem dei... ac 
gloriose genetricis eius 
virginis Marie 
in dotem perpetuam ac 
testamentum ipsius 
anime 
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war zu diesem Zei tpunkt der herzogliche Kapel lan Konrad Hake, der 
in unserer Urkunde als Datar genannt wird — man darf also wohl ihm 
das Diktat und vermutl ich auch die Reinschrift zuweisen. Konrad Hake, 
der wahrscheinlich dem gleichnamigen deutschen Rittergeschlecht ent-
s tammt 8 4 , könnte vielleicht erst kurz vor 1261 nach Schlesien gekommen 
sein, was einige für schlesische Urkunden ungewöhnliche Schreibweisen 
und Wendungen erk lären würde.85 Das angehängte Siegel ist offensichtlich 
korrekt , und auch die Zeugen sind, soweit sie sich anderweit ig nachweisen 
lassen, völlig zeitgerecht — formale Gesichtspunkte sprechen demnach 
durchaus für die Echtheit. 

Inhaltlich waren zuerst die Ortsnamen zu klären. Aus einem mit telal ter-
lichen archivalischen Dorsualvermerk auf der Urkunde : Privilegium supra 
calidum fontem, geht hervor, daß unter Clarus Fons W a r m b r u n n bei 
Hirschberg vers tanden werden muß, das zwar im Mittelalter zumeist als 
Calidus Fons erscheint, für das aber auch nach einer polnischen Zusam-
menstel lung — leider ohne Nachweis — die Form Clarofontanum belegt 
ist.86 Der Grund für diese unterschiedliche Benennung ist noch unbekannt . 
Warmbrunn ist 1281 von Herzog Bernhard von Löwenberg (1278—1286) 
mit 250 Hufen — also genau dem hier den August iner Chorherren ge-
schenkten Umfang — den Str iegauer Johann i t e rn über t ragen worden.8 ' 
Dieser Umstand erk lär t auch, wieso die Urkunde in das Malteser-Groß-
prioratsarchiv gelangt ist.88 Wie aus der Überl ieferung in einem Formel-

84) Vgl. E. W e r n i c k e : Urkundliche Beiträge zur Geschichte der Adelsfa-
milien in den ehemals vereinigten Kreisen Bunzlau-Löwenberg, in: Viertel-
jahrsschrift für Heraldik 14 (1886), S. 411—567, hier S. 450 ff.; O. P o s s e : Die 
Siegel des Adels der Wettiner Lande bis zum Jahre 1500, Bd. 3, Dresden 1908, 
S. 103. 1287 tritt Konrad Hake als Gesandter des Herzogs Heinrich von Liegnitz 
bei einem Vermittlungsversuch im Streit zwischen Herzog Heinrich IV. von 
Breslau und Bischof Thomas II. auf (SR 2040, 2044, 2045). 

85) Z. B. Schreibung Wrezlavia für Breslau. 
86) E. Z y c h : Nazwy miejscowe ziemi jeleniogórskiej [Ortsnamen des 

Hirschberger Gebiets], in: Rocznik jeleniogórski 4 (1966), S. 78—98, hier S. 85. 
87) SR 1656. 
88) Auch die Johanniter sind offensichtlich nicht lange im Besitz des Warm-

brunner Gebiets gewesen; urkundlich lassen sie sich dort nur 1281 und 1288 
nachweisen (SR 1656, 1667 u. 2060). Bereits 1309 war Herischdorf wieder in lan-
desherrlichem Besitz (SR 3077). Aus neuzeitlichen Dorsualvermerken auf der 
Urkunde von 1261 geht hervor, daß die Johanniter später selbst sich nicht über 
die Bedeutung der Urkunde im Klaren waren, da es nach einer knappen In-
haltsangabe heißt: Nihil mencionatum de ordine s. Joannis Hierosolimitani. 

dies obitus nostri 

vigiliis et missarum sol-
lempniis ... singulis an-
nis 
eterna gaudia 
ne quis ... in posterum 
sinistre vel frivole valeat 
obviare 

dies anniversalis obitus 
sui 
cum vigiliis et missarum 
sollempniis 

ne quisquam postmodum 
... sinistre vel frivole 
valeat immutare 

cum vigiliis et missarum 
devotis sollempniis sin-
gulis annis 
retributio eterna 
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buch hervorgeht , haben die August iner den Johanni te rn nicht freiwillig 
Platz gemacht, sondern wurden von diesen verdrängt . Daß in der (unda-
tierten) Klage des Breslauer Sandstifts, der Mater des Warmbrunne r Au-
gustinerklosters, die vorenthal tenen Einkünfte von zwei J a h r e n auf 100 
Mark Silber geschätzt werden 89, beweist, daß eine nicht unbeträchtliche 
Besiedlung der Klosterbesitzungen stat tgefunden haben muß. 1261 hat te 
man ja bereits mit der Lokation von Heroldestorf, das ist das nördlich an 
Warmbrunn angrenzende Herischdorf, begonnen; da die Gemarkungsgröße 
von Herischdorf e twa 11 km 2 beträgt , ist die Ziel Vorstellung von 50 Hufen 
nahezu erreicht worden.90 Unter den Flüssen Stacor und Chremesna wird 
man wohl den Zacken und einen seiner Zuflüsse zu vers tehen haben. Ob 
der Hinweis, daß die 100 Hufen am Zacken, die wir südwestlich von Warm-
brunn zu suchen haben, metas miliaris civitatis nicht berühr ten , also 
außerhalb einer städtischen Bannmeile lägen, ein konkretes Zeichen für 
das Bestehen der Stadt Hirschberg bereits im J a h r e 1261 — also 20 Jah re 
vor der ersten urkundlichen Nennung 91 — sind, läßt sich nicht mit abso-
luter Sicherheit sagen; er könnte vielleicht auch nu r ganz allgemein be-
sagen, daß keine Stadt in Bannmei lennähe vorhanden war . Fü r beide 
Deutungsmöglichkeiten lassen sich in zeitgenössischen schlesischen Urkun-
den analoge Beispiele finden.92 Ich möchte freilich eher annehmen, daß 
Hirschberg bereits bestand, da ja das fragliche Gebiet tatsächlich außer-

89) K. W u t k e : Über schlesische Formelbücher des Mittelalters, Breslau 
1919, S. 55: Die von dem päpstlichen Legaten Philipp, Bischof von Fermo, dele-
gierten Richter V. und Jo. (Auflösung der Namen nicht möglich) protokollieren 
die Klage von Abt und Konvent des Breslauer Sandstifts gegen die Johanniter 
wegen widerrechtlicher Besetzung von Warmbrunn (Calidus Föns). Zweifellos zu 
Recht datiert Wutke das in der „Summa Nycolay" aus der zweiten Hälfte des 
13. Jhs. überlieferte Stück (Innsbruck, UB, Hs. 714, fol. 68) wegen der Nen-
nung des päpstlichen Legaten in die Jahre 1281/82. Daß die Johanniter selbst mit 
Schwierigkeiten gerechnet hatten, geht aus dem Text der Urkunde vom 18. März 
1281 (SR 1656) hervor, wo Herzog Bernhard ihnen nach Übertragung von Warm-
brunn mit insgesamt 250 Hufen verspricht: Adicimus insuper condicionibus 
supradictis, ut, si aliquis in pretaxatis bonis ius aliquid sibi usurpare voluerit 
aut inpetere, fratres ab huiusmodi inpeticionibus seu inquietacionibus penitus 
absolvamus. Der Ausgang des Streits zwischen Augustinern und Johannitern ist 
nicht überliefert, aber er dürfte kaum für erstere positiv gewesen sein, zumal 
sich in der gesamten mittelalterlichen und neuzeitlichen schlesischen Augustiner-
überlieferung keinerlei Hinweis auf den seinerzeitigen Besitz von Warmbrunn 
findet. 

90) Vgl. C. L i e b i c h : Werden und Wachsen von Petersdorf im Riesenge-
birge (Quellen und Darstellungen zur schlesischen Geschichte, Bd. 6.), Würzburg 
1961, S. 18, der 46 Hufen angibt; Liebich, S. 12—16, hat sich — wohl mit Erfolg — 
bemüht, das „Johanniterland" näher einzugrenzen; dagegen sind seine Ver-
suche, auf Grund der Angaben im LFEV, S. 137 f., die Gründungs jähre der 
Dörfer festzustellen, wenig überzeugend (S. 18 f.). 

91) SR 1667. 
92) So bezieht sich beispielsweise die Erlaubnis Heinrichs III. für den Schul-

zen von Järischau, thabernam, si et miliare impedierit civitatis, construendi, 
konkret auf die Stadt Striegau (SR 1222); dagegen scheint es sich in dem Lo-
kationsprivileg Boleslaus' IL für Spittelndorf bei Liegnitz bei der Erlaubnis: 
concedimus ibidem tabernam liberam construendam, si fieri potest absque 
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halb seiner Bannmeile liegt, anderersei ts aber bei der Genehmigung für 
den Bau einer Schenke in Herischdorf — also innerhalb der Meile — 1288 
ausdrücklich die Zust immung der Hirschberger Bürgerschaft e rwähnt 
wird.93 Interesse verdient bei der Untersuchung der Namen auch der 
Herischdorfer Lokator Lauricus. Auf deutsche Herkunft deutet der Name 
allem Anschein nach nicht hin, vielmehr darf man auf Grund des k-Suf-
fixes am ehesten auf slawische Abs tammung schließen 94 — allerdings wird 
man hierfür noch nach Parallelbeispielen suchen müssen. 

Fassen wir die Ergebnisse für die Besiedlungsgeschichte des Hirschber-
ger Kessels zusammen: Im Gegensatz zu den bisherigen Annahmen be-
stand hier bereits 1261 in W a r m b r u n n ein Kloster der August iner Chor-
herren, die Aussetzung von Herischdorf durch einen möglicherweise polni-
schen Lokator war in die Wege geleitet, vielleicht w a r sogar schon die 
Stadt Hirschberg vorhanden. Bis zu Beginn der achtziger Jahre , als die 
August iner in W a r m b r u n n von Johanni te rn verdrängt wurden, w a r zu-
mindest ein Teil der den ers teren 1261 geschenkten Hufen bereits besie-
delt. Wahrscheinlich kann man aber sogar noch weiter zurückgehen; in der 
Urkunde von 1261 wird zweimal von dem Recht gesprochen, zu dem cetere 
ville eiusdem territorii bzw. cetere ville memorate domus loziert sind — 
es ist also wohl bereits eine gewisse Besiedlung vorhanden gewesen; 
außerdem werden dem August iner-Kloster alle Rechte zugesprochen, die es 
ante desolationem besessen habe — es muß also bereits vor der U r k u n -
denausstel lung ein Kloster gegeben haben, das zerstört oder verödet war . 
Es stellt sich damit die Frage, w a n n die August iner Chorherren nach 
Warmbrunn gekommen sein könnten; da uns Quellen fehlen, sind hier na-
türlich nur Hypothesen möglich. Vielleicht besteht ein Zusammenhang mit 
den Vorgängen im Kloster Kamenz. 1247 hat te dort Bischof Thomas von 
Breslau (1232—1268) die August iner Chorherren durch Zisterzienser er-
setzt, die August iner aber ha t ten die weißen Mönche mit Unters tü tzung 
des Landesherrn — also Herzog Boleslaus' II. — wieder hinausgeworfen. 
In dem darauffolgenden langen Strei t obsiegten zwar die Zisterzienser, 
aber für den Unterhal t der noch in Kamenz verbl iebenen August iner soll 
in aliis locis ydoneis gesorgt worden sein 95 — vielleicht reichen also die 
Anfänge des Klosters in W a r m b r u n n bis an das Ende der vierziger J a h r e 
des 13. J ah rhunde r t s zurück. Wir würden damit in unmit te lbare zeitliche 
Nähe zu den vermutlich ersten siedelmäßigen Akt ivi tä ten der Benedikt i -
ner im nur wenig mehr als 30 km entfernten Grüssau kommen. Die Auf-
siedlung des unmit te lbaren Gebirgsvorlandes ha t also vielleicht bereits um 
die J ah rhunde r tmi t t e eingesetzt und nicht erst in den letzten beiden J a h r -

inpedimento villarum nostrarum forensium um einen allgemeinen Vorbehalt zu 
handeln (SR 1220). 

93) SR 2060. 
94) Siehe G. S c h l i m p e r t : Slawische Personennamen in mittelalterlichen 

Quellen zur deutschen Geschichte, (Ost-)Berlin 1978, S. 77, 187 ff.; vgl. auch H. 
B a h 1 o w : Schlesisches Namenbuch (Quellen und Darstellungen zur schlesi-
schen Geschichte, Bd. 3), Kitzingen 1953, S. 67. 

95) Siehe SUb II, Nr. 347, 348, 349, 384. 
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zehnten des 13. Jah rhunder t s . Die Warmbrunne r Urkunde von 1261 bietet, 
ohne daß dies hier in extenso ausgeführt werden könnte, auch über den 
engeren Bereich der Besiedlung des Riesengebirgsvorlandes hinaus inter-
essante Ansatzpunkte für Überlegungen zur Rechts- und Wirtschaftsge-
schichte Schlesiens allgemein, wenn wir nu r an die Verfügungen über die 
Ackerdienst- und Fuhrle is tungen der Siedler9 6 oder an den Begriff der 
perpetua servitus n denken, die m. E. direkt in die Diskussion über die 
immer noch nicht restlos geklär ten Grundlagen des Übergangs von der 
Grundherrschaft zur Gutsherrschaft führen können.98 Sicher sind aber ge-
rade in dieser Hinsicht noch zahlreiche Hinweise aus den noch nicht voll 
edierten, kritisch überprüf ten und ausgewerteten Urkunden des späteren 
13. und vor allem des 14. Jhs . zu e rwar ten . 

Diese Beispiele haben gezeigt, daß die Urkundenforschung auch heute 
noch — und dami t kommen wir zu unserer zweiten eingangs gestellten 
Frage zurück — für die Siedlungsgeschichte wichtige und wei terführende 
Ergebnisse erbringen kann, die in ihrer chronologischen Prägnanz von den 
anderen, für die Siedlungsgeschichtsforschung zweifellos unverzichtbaren 
Nachbarwissenschaften in aller Regel nicht erreicht werden können. Man 
wird daher das Gewicht der beiden eingangs zit ierten Sätze, deren Grund-
tenor zweifellos zuzust immen ist, relat ivieren müssen: Trotz aller For t -
schritte speziell der Nachkriegsforschung sind noch längst nicht alle P r o -
bleme der mittelal terl ichen Siedlungsgeschichte Ostmit teleuropas befrie-

96) Vgl. O. K o s s m a n n : Polen im Mittelalter. Beiträge zur Sozial- und 
Verfassungsgeschichte, Marburg/Lahn 1971, S. 414 ff.; M e n z e l , Lokations-
urkunden (wie Anm. 1), S. 245 f. Derartige Ackerdienst- und Fuhrleistungen in 
deutschrechtlich lozierten Dörfern sind im 13. Jh. zwar nur verhältnismäßig sel-
ten direkt urkundlich nachweisbar (z. B. SR 923, 1331, 1564, 1738, 1741, 2068, 2103, 
2467), aber es wäre zu überlegen, ob sie sich nicht hinter allgemeineren Floskeln 
verbergen könnten, wie coloni servient nobis, sicut alii villani iuxta Novum-
forum suis serviunt dominis (SR 953), eadem servicia exhibebunt, que exhibent 
alii nostri homines in villis Theutonicalibus (SR 1436), alia vero servitia faciant, 
ut alii villani vicini eorum in aliis villis faciunt dominis eorum (SR 1953) u. ä. 
Derartige servitia konnten natürlich die persönliche Zibertas der Siedler nicht 
beeinträchtigen. 

97) Der Begriff ,servitus', selbst in der Verbindung mit dem Adjektiv ,per-
petua', kann nicht im Sinne von „Knechtschaft" u. ä. interpretiert werden; die 
Siedler sind keine ,servi', wohl aber sind sie zu ,servitia' verpflichtet. Es gibt 
in schlesischen Urkunden mehrfach Beispiele für einen Gebrauch des Wortes 
,servitus' in analoger Bedeutung wie ,servitia', so etwa SR 780: damus ei 
licenciam locandi ipsam villam ... cum pensionibus et servitutibus, quas in 
Ulis villis instituere voluerit; SR 1222: propter fidelia servicia sua et labores, 
quos ... fecit ... gratam exibens servitutem; SR 2060: propter sedulam nobis 
exhibitam servitutem. Allerdings könnte die Bezeichnung perpetua eine gewisse 
Beschränkung der vollen Freizügigkeit bedeuten. 

98) Vgl. H. A p p e 1 1 : Spätmittelalterliche Voraussetzungen der Ausbildung 
des Dominiums in Schlesien, in: Wirtschafts- und sozialhistorische Beiträge. 
Festschrift Alfred Hoffmann zum 75. Geburtstag, Wien 1979, S. 30—40, der 
völlig zu Recht die Notwendigkeit betont, alle Anzeichen für die zunehmende 
Stärkung der Position der Herrschaft und die Verschlechterung der Lage des 
Bauerntums in Schlesien zusammenzustellen und sorgfältig zu analysieren. 
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digen d gelöst, un d ein e vertiefte , kritisch e Urkundenforschun g wird auc h 

in Zukunf t eine n seh r gewichtigen Bei tra g zu r Bean twor tun g de r anste -
hende n Frage n beis teuer n können . 

A n h a n g 

Herzo g Boleslau s II . von Schlesie n stifte t ein Kloste r de r August ine r 

Chorher re n in W a r m b r u n n un d s ta t te t es mi t 250 Hufe n aus . 

1261 , Liegnitz . 

In nomine domini amen. Cum hominum mortalitas et temporum mutabilitas 

res dudum actas oblivioni mittere soleant, ne posteris innotescant, nisi scripti 

testimonio et sigillorum apicibus roborentur, hinc est, quod nos Boleslaus dei 

gratia dux Slesie ad universorum noticiam presentium et futurorum litteratorie 

destinamus nos ad amorem dei et ad honorem glorioseque virginis Marie et 

sancti Iohannis Baptiste monasterium, quod Clarus Fons appellatur, de consilio 

et consensu heredum nostrorum et terrigenarum nostrorum fundasse et pro 

testamento ac remedio anime uxoris nostre Hedwigis bone memorie dotasse, ut 

subscripti privilegii series protestatur. Primum quidem contulimus prefato 

monasterio et fratribus ordinis sancti Augustini ibidem degentibus in dotem 

perpetuam villam quinquaginta mansorum magnorum dictam Heroldestorf, 

quam cepit locare villicus Lauricus nomine, cui iure locationis contulimus duos 

mansos liberos ibidem, molendinum unum et ter dum denarium de iudicio. 

Cultores vero supradicte ville solvent domui et fratribus prefatis singulis anni s 
a quolibet manso pro censu fertonem argenti publice monetę et duas mensuras 

tritici, duas siliginis et totidem avene; pro decima vero tres scoti eiusdem 

monet e et ponderi s persoluentur . Preterea in agris prefate domus quilibe t rusti -
corum tribus diebus fideliter arabit pro hyemalibus seminibus seminandis et 

pro estivalibus una die, quam araturam seminatam diligenter expicabunt. 

Insuper duos currus quemlibet in quatuor equis semel in anno mittent, quo-
cumque fratribus placuerit, terque in anno de iure cum muneribus coram 

dominis suis apparebunt. Et sie tarn villicum quam villanos dedimus domui 

dict e et fratribu s in perpetuam . servitutem . Idemqu e circa aquam , que Staco r 
vocatur, ex utraque parte ripe eiusdem fluminis contulimus prefate domui 

centum mansorum Franconicorum silvam spacium continentem, quam prelati 

domus de consensu fratrum locabunt ipso iure, quo Heroldestorf est locatum, 

tempore oportuno excepto eo, quod villici centum mansorum sextum mansum 

sibi suisque heredibus iure locationis retinebunt. Item quia metas miliaris civi

tatis non tangunt, conceduntur eis thaberne, macella, pistrine, sutorie, fabrice, 

ut eis utantur libere ipso iure, quo cetere ville eiusdem territorii sunt locate. 

Preterea ex special i nostra liberalitate dedimus eisdem fratribus et domui circa 

montes niveos meridiem ex utraque parte fluminis, qui Chremesna dicitur, 

superius et inferius silvam centum mansorum Franconicorum spacium conti

nentem populandam in servitutem domui ipso iure, quo cetere ville memorate 

domus sunt locate. Nichilominus nobis in prefatis villis sentencias capitales 

reservamus, cetera vero iudici a prelatis domus liberę reliquimus iudicanda. 

Omnia etiam negotia et utilitates tarn in campis quam in silvis, in fluminibus et 

in pratis contulimus prefate domui iure hereditario possidenda. Cetera vero 

temporalia et spiritualia, que olim possedit ante desolationem domus predieta, 

eidem adiudicamus plenarie possidenda. Ipsam etiam domum et fratres sub-
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didimus regule et obedientie sancti Augustini et ecclesie sancte Marie in 

Wrezlavia prelatisque eius, qui eanden domum et fratres procurent, defendant, 

visitent, doceant, corrigant secundum deum et regule sacre constituta. Pro nobis 

vero et dilecta uxore nostra Hedwiga atque heredibus nostris in prefato monas

terio a fratribus prenotatis quolibet die feriali missa dicetur animarum diesque 

obitus nostri et uxoris nostre observabitur vigiliis et missarum sollempniis 

elemosinarumque largitoribus singulis annis statutis temporibus, ut domino 

concedente per hec et alia bona, que fecerimus, eterna gaudia consequamur. 

Datum in Ligenizc, anno incarnationis domini salvatoris M°CC°LX° primo, per 

manum domini Conradi Haconis capellani nostri, hiis presentibus: domino vide-
licet Stoignevo castellano Lignicensi et domino Ycone palatino nostro, domino 

Kelzzone iudice nostro, domino Pribcone dapifero nostro, domino Henrico de 

Prohvin, domino Conrado de Milbuz,  domino Iermizlio milite nostro et Lamperto 

de Swoinizc et Radwano capellanisque domino Arnoldo et Conrado et Laurencio 

clerico nostro et Barthossio et aliis quam plurimis. Ne quis vero huic nostre 

donationi in posterum sinistre vel frivole valeat obviare, presens scriptum sigilli 

nostr i munimin e statutmu s roborari . 

Siegel Herzo g Boleslau s IL , Typa r B, a n rot-grün-weiße n Seidenfäden . 

S u m m a r y 

Recent Investigations of Records Regarding the History of Settlement in Silesia 

an d Littl e Polan d 

Th e treatis e is divided int o thre e sections : In th e first par t some Problem s 
regardin g documentar y criticism , especially th e questio n of differentiatin g 
valuatio n of documentar y evidenc e are referre d to in generaù; th e secon d par t 
report s on th e developmen t of researc h on Silesian an d Little-Polis h records , 
especially after World War IL , an d th e expression of thes e result s in treatise s 
on settlemen t history ; in th e thir d — th e mai n — part , a numbe r of Silesian 
record s is subject to a critica l analysis. Regardin g th e settlemen t histor y of 
Silesia henc e follows, tha t th e beginnin g of th e settlemen t aroun d Naumbur g 
on th e river Quei s an d th e foundatio n of th e town of Trachenber g on th e river 
Bartsc h was set in genera l too early up to now; on th e othe r han d it is necessar y 
to dat e th e beginnin g of permanen t settlemen t in th e basins of Landeshu t an d 
Hirschber g in th e forelan d of th e Sudete s as early as in th e middl e of th e 13th 
Centur y — an d consequentl y several decade s earlie r tha n it was assume d tili 
now . 


